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Das  Königreich  Mesene 

und 

seine  jüdische  Bevölkerung. 


Die  Frevelthaten  und  Th  orh  eiten  des  macedonisch-syrischen  Kö- 
nigs Antiochos  Epiphanes  haben  die  vollständige  Zertrümmerung 
des  riesigen  Ländercomplexes  angebahnt,  welchen  Alexander  der 
Grosse  in  flugartiger  Eroberung  zusammengefugt  hatte.  Während 
er  über  das  judäische  Volk  eine  Religionsverfolgung  verhängte, 
die  an  Grausamkeit  und  Umfang  nicht  hinter  der  der  Inquisition  des 
heiligen  Officiums  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  zurückblieb, 
begann  die  Auflösung  des  noch  immer  weit  ausgedehnten  seleu- 
cidischen  Reiches.  Bei  dem  usurpirten  Regierungsantritt  dieses 
zugleich  überklugen  und  thörichten  Königs  reichten  die  Grenzen 
seines  Reiches  noch  immer  von  Cilicien  bis  Indien  und  von  Aegyp- 
ten und  Arabien  bis  Parthien  und  Hyrkanien,  und  ein  Menschen- 
alter nach  seinem  Tode  waren  sie  auf  das  enge  Gebiet  von  Syrien 
reducirt,  das  noch  dazu  nicht  blos  von  äusseren  Feinden,  son- 
dern auch  von  Prätendenten  zerfleischt  wurde.  Diese  Feinde 
und  Prätendenten  hatte  Antiochos  Epiphanes  heraufbeschworen. 
Nicht  nur  Judäa,  für  welches  die  Tapferkeit  der  Hasmonäer- 
brüder  die  Unabhängigkeit  erkämpft  hatte,  sondern  noch 
andere  Territorien  lösten  sich  von  dem  seleucidischen  Reiche  ab 

und  bildeten  grössere  oder  kleinere  selbstständige  Staatsver- 

l* 
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bände:  Parthien,  Armenien.  Pontus,  Adiabene,  Nabatäa, 

Mesene. 

Das  Ländchen  Mesene,  dessen  Geschichte  hier  reconstruirt 
werden  soll,  hatte  in  einem  Zeitraum  von  mehr  denn  drei  Jahr- 
hunderten eine  Bedeutung,  die  in  keinem  Yerhältniss  zu  der 
Winzigkeit  seiner  räumlichen  Ausdehnung  stand.  Wiewohl  seine 
Grenzen  wegen  Mangelhaftigkeit  der  Quellen  einerseits  und  des 
veränderlichen  Laufs  der  Flüsse  andererseits,  die  durch  dieses 
Gebiet  strömten,  nicht  fest  bestimmt  werden  können,  so  ist  doch 
so  viel  gewiss,  dass  es  lediglich  den  südlichsten  Theil  von  Mesopo- 
tamienbildete. Meseneumfasste zunächst  das  Delta-Land  des  Tigris 
von  da  an,  wo  dieser  Fluss,  durch  die  Wassermenge  des  Euphrat  ver- 
stärkt, sich  in  zwei  Arme  spaltete,  bis  dahin,  avo  diese  nach  einem 
Laufe  von  mehreren  Meilen  sich  wieder  vereinigten.  Dieses  Mittel- 
land zwischen  beiden  Armen,  eine  Art  grosse  Insel,  welches 
an  den  Euphratfluss  nicht  einmal  anstreifte,  sondern  ganz  dem 
Unterlauf  der  Tigris  angehörte,  führte  besonders  den  Namen 
Mesene.1) 


M Am  anschaulichsten  ist  die  Beschreibung  von  Mesene  gegeben  von 
Theophilus  Indus  (aus  dem  4.  Jh.)  bei  Philostorgius  kirchengeschichtl.  Aus- 
zug III.  7.  ITplv  3jB’  siel  fraXaxxav  xaxaßalvst,  aytCsxat  (6  Ttyprjc)  sic  Btio 
p.sfaXooc  icoxajioyc,  eicetxa  Boal  xolc  sayaxoic  axojxaatv  aXXTjXtov  Bivjp  jf0|iivoic,  sic  xrjv 
üspatxyjv  fraXaxxav  icoietxai  xäc  ixßoXac,  p/jv  sv  ^sa(p  idslaxrjv  iispi.xs|xojxsvoc. 
xa'l  vrjaov  auxrjv  icoiuiv,  Tcoxajuav  xs  a'jxa  xal  9-aXaxxlav,  tjv  19-voc  svoixet  xtov 
Msayjvtbv  sirtxaXoö^svov.  Hier  ist  also  unzweideutig  von  dem  Inselland 
innerhalb  der  beiden  Tigrisarme  die  Rede  und  von  dem  Marschlande,  welches  von 
dem  Flusse  und  dem  Meere  gebildet  wird.  Aehnlich  spricht  Asinius 
Quadratus  (3.  Jh.)  bei  Stephanus  Byzantius  (Artikel  Apamea)  von  der 
Spaltung  des  Tigris  und  von  Mesene  innerhalb  desselben : sem  xa'l  aXXyj  ( Aitajxsia) 
sv  xrj*  Ms or]vd>v  yfl,  x<p  TQprjxi  xspisyöjxsvyj,  sv  aytCexai  6 Tlypyjc  Tcoxajxo;. 
Ebenso  spricht  Dio  Cassius  (68.  28.)  von  der  Insel  Mesene  innerhalb  des 
Tigris*,  xa'l  xvjvjtsv  vy^  aov  xyjv  sv  xu>  TiypiBi  xtjv Msaayjvyjv,  v^c  AÖ,ajxßtXoc  sßaaiXsuasv. 
axövtoc  tpxstojaaxo(6  Tpaiavoc).  Falsch  ist  daher  die  andere  Ang*abedes  Asinius 
Quadratus  bei  Stephanus  (Artikel  Mesene),  als  wenn  Mesene  auch  vom 
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Die  beiden  wieder  zu  einem  grossen  Strome  vereinigten 
Arme,  welcher  Pasitigris* 1)  genannt  wurde,  mündete  in  den 
persischen  Meerbusen.  Die  Strecke  Marschland,  welche  durch 
die  Ueberschwemmung  des  Pasitigris  und  das  Austreten  des 
Golfes  gebildet  wurde,  gehörte  auch  noch  zu  Mesene,  und  davon 
wurde  der  persische  Busen  auch  der  mesanitische  (mesenische) 
genannt.2)  Indessen  führte  diese  Landschaft  auch  einen  eigenen 
Namen  Charakene  von  der  Stadt  Charax.  — Dieses  Länd- 
chen,  das  gegenwärtig  eine  trostlose  Einöde  ist,  war  ehemals 
von  ausserordentlicher  Fruchtbarkeit  und  Productenreichthum, 
weil  es  aus  Alluvialhumus  bestand;  es  erzeugte  zahlreiche  Dattel- 
waldungen und  Weinstöcke.'3)  Aber  auch  einen  hohen  Grad  von 
Wohlhabenheit  besass  es,  erzeugt  durch  den  Welthandel.  Mesene 
war  gewissermassen  ein  grosses  Emporium,  welches  nicht  blos  von 
orientalischen,  griechischen  und  römischen,  sondern  auch  von 
indischen  und  arabischen  Kaufleuten  aufgesucht  wurde.  Denn  zu 
seinem  Keichthum  gehörte  auch  die  Perlfischerei4)  auf  den  nahe- 
ligenden  Inseln  des  persischen  Meerbusens,  (jetzt  Bahrein-Inseln 
genannt.)  Die  weissen  Perlen  von  der  Insel  Tylos  waren  ein 


Euphrat  eingeschlossen  gewesen  wäre.  Kai  ytbpa  Ilepat&oc  (ö’  evoe  a ) 

üto  -ojv  zoxaijLojv  Eücppa'-ou  xal  Tiyptöo«;  jisaaCo psvr(.  Diese  Angabe  beruht  auf 
Verwechselung  des  rechten  Tigris-Annes  mit  dem  Euphrat,  die  Quadrat  us 
wohl  einem  ungenauen  Geographen  nachgeschrieben  hat.  Dieselbe  Verwechselung 
kommt  auch  bei  Plinius  einmal  vor,  obwohl  er  an  einer  anderen  Stelle 
VI.  ed.  Sillig  I.  p.  448  Kunde  hatte  von  der  Zweitheilung  des  Tigris. 
Tigris  autem  . . . circa  Apameam,  Mesencs  oppidum,  divisus  in  alveos  duos. 

1)  Plinius  Natural,  historia  VI.  27.  ed.  Sillig  I.  p.  448.  Was  noch  die 
Worte  bedeuten  sollen:  Proxuma  Tigri  regio  Parapotamia  appellatur,  in  ea 
dictum  est  de  Mesene,  ist  dunkel. 

2)  Bei  Ptolemäus  Geographica  V.  19.  VI.  7.  Msaavi-yjc  xokx o<;, 

3 Ammianus  Marcellinus  24,15. 

4)  Athenaeus  III.  48.  Plinius  I.  p.  454.  Tylos  insula  . . plurimis 

Margaritis  celeberrmia.  — Anonymi  Periplus  maris  Erytraei  bei  C.  Müller, 


ausserordentlich  gesuchter  Artikel  im  Alterthum,  und  sie  zogen 
Karawanen  nach  den  mesenischen  Plätzen,  welche  zugleich  Er- 
zeugnisse ihres  Landes  als  Handelsartikel  zum  Absatz  mitbrachten. 

Noch  ein  anderer  Umstand  trug  zur  Handelsblüthe  Mesene’s 
bei.  Zwischen  Rom  und  Parthien  herrschte  von  Pompejus  Zeit 
an  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  stets  erbitterte  Feindschaft,  er- 
klärter Krieg  oder  bewaffneter  Friede.  Die  bei  der  römischen 
vornehmen  Welt  beliebten  indischen  Luxusartikel  konnten 
daher  nicht  direkt  durch  die  parthisclien  Lande  bezogen  werden. 
Ohnehin  war  der  Transport  zu  Lande  auf  so  weiten  Strecken 
zu  beschwerlich.  Die  Kaufleute  aus  den  Gebieten  des  römischen 
Reiches  mussten  daher  ein  neutrales  Land  aufsuchen , um  diese 
Artikel  zu  beziehen.  Dieses  neutrale  Land  war  Mesene.  Von 
Indien  wurden  sie  zu  Wasser  bis  zu  den  mesenischen  Hafen- 
plätzen transportirt,  von  Handelsgesellschaften  angekauft  und 
nach  dem  Westen  befördert.  Waren  dadurch  die  mesenischen 
Marktplätze  von  fremden  Kaufleuten  Jahr  aus  Jahr  ein  besucht, 
so  zogen  sie  selbstverständlich  Waaren  und  Geschäftsleute  aus 
anderen  Gegenden  an.  Die  W ohlgerüche  Arabiens  und  andere  beliebte 
Artikel  aus  diesem  Lande  wurden  auf  dem  rothen  Meere  nach 
der  nabatäischen  Hauptstadt  Petra  spedirt  und  von  hier  aus  ver- 
mittelst Karawanenzüge  nach  den  mesenischen  Plätzen  gefördert. 
Solcher  Gestalt  vermittelte  dieses  winzige  Ländchen  an  dem  untern 
Lauf  des  Tigris  und  in  dem  Marschlande  des  persischen  Meer- 
bnsens  den  Zwischenhandel  von  Europa  und  Asien  .mehrere  Jahr- 
hunderte hindurch  und  gelangte  zu  Wohlstand  und  Reichthum, 
wenn  dieses  auch  nicht  direkt  bezeugt  ist. 


Geographi  graeci  minores  I.  p.  284,  c.  345 , xo  ox6\xa  x9[c  Hspar/ijc,  xai 
icXsTaxai  siai  xou  itivodoo  xopoo . Von  der  persischen  Perlfischerei 

referirt  auch  der  Talmud  und  nennt  eine  der  Inseln  Mas  chm  affig*  {Tr.  Bosch 
ha — Schema  p.  23a.)  •a'nowm  umns  K'npüi  sn^jno  fpoo  'sa*)£>  'm 
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Aber  so  bedeutsam  dieser  Winkel  am  persischen  Golf  auch 
eine  Zeit  lang  war  und  so  oft  er  auch  von  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern  genannt  wird,  so  ist  seine  Bevölkerung, 
seine  Geschichte  und  seine  Eigenthümlichkeit  doch  nur  spärlich  be- 
kannt. Plinius  der  A eitere  hat  zwar  viel  darüber  tradirt,  oder 
eigentlich  das  Meiste , was  bis  zu  seiner  Zeit  darüber  zusammenge- 
stellt war,  nacherzählt;  seine  Angaben  über  Mesene  sind  durch- 
aus authentisch  und  um  so  zuverlässiger,  als  sie  meistens  von  einem 
mesenischen  Landsmann,  von  Isidorus  von  Charax,  stammten. 
Aber  diese  Materialien  genügen  durchaus  nicht,  einen  vollen  Be- 
griff von  Mesene  zu  gewinnen,  und  noch  weniger  die  Geschichte 
dieses  Landes  zu  reconstruiren.  Noch  viel  weniger  bieten  die 
gelegentlichen  Notizen  über  Mesene  bei  Josephus,  Lucian,  (oder 
Pseudo-Lucian),DioCassius,  AmmianusMarcellinus,  Philos- 
tor g i u s und  StephanusByzantius.  Die  gelegentlichen  B erichte 
arabischer  Schriftsteller  vermehren  nur  um  ein  Geringes  das  aus 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  gezogene  Material ; sie 
genügen  kaum,  die  Topographie  Mesene’s  genau  fixiren  zu  können. 

Glücklicherweise  ist  in  letzter  Zeit  eine  grosse  Menge  mese- 
nischer  Münzen  aufgefunden  worden,  und  es  ist  auch  gelungen, 
sie  richtiger  als  früher,  bei  der  Bekanntschaft  mit  nur  wenigen 
Exemplaren,  zu  entziffern.  Diese  Mittel  geben  den  geschichtlichen 
Untergrund,  nicht  nur  die  Beihenfolge  der  meisten  mesenischen  Kö- 
nige, sondern  auch  so  ziemlich  ihre  Regierungszeit  zu  erkennen.  Das 
Prägungsjahr  der  mesenischen  Münzen  ist  nämlich  meistens  deutlich 
neben  dem  Namen  des  regierenden  Königs  angegeben,  und  es 
sind  noch  Embleme  hinzugefügt,  welche  auch  Beziehungen  der 
mesenischen  Regenten  zu  andern  Fürsten  errathen  lassen.  Die 
Prägungsjahre  dieser  Münzen  sind  nach  der  seleucidischen  Aera 
datirt.  Eine  gesicherte  Chronologie  ist  an  sich  schon  ein  förder- 
sames  Hilfsmittel  für  die  Geschichte.  Durch  diese  Münzenfunde  sind 
die  Resultate  der  geschätzten  Monographien  zweier  bedeutenden 
französischen  Schriftsteller  über  Mesene  (St.  Martin  und  Reinaud) 
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allerdings  theils  bestätigt,  theilweise  aber  aucli  als  überflüssiger 
Gelebrtenballast  befunden  worden. 

Indessen  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  so  schätzens- 
werth  auch  der  numismatische  Fund  ist,  er  doch  nur  wenig 
zur  Reconstruktion  einer  Geschichte  Mesene’s  beiträgt.  Er 
giebt  eigentlich  nur  eine  trockene  Nomenclatur  von  etwa  zwölf 
Königen  mit  meist  nur  annähernder  Zeitbestimmung.  Wir  wissen 
dadurch  allenfalls , dass  Mesene  ein  Königreich  war , dass  dessen  / 

Könige  sich  für  ihre  Münzen  der  griechischen  Sprache  und  der 
seleucidischen  Aera  bedient  haben.  Der  früher  streitige  Punkt,  zu 
welcher  Zeit  Mesene  ein  selbstständiges  Königreich  geworden 
ist,  kann  dadurch  als  erledigt  gelten.  Aber  das  Ende  dieses 
Kleinstaates  ist  dadurch  noch  nicht  genügend  erkannt.  Der  letzte 
König,  welcher  auf  Münzen  genannt  wird,  reicht  nur  bis  zum 
christlichen  Jahr  166.  Welcher  Race  die  mesenische  Bevölkerung 
angehört,  und  welcher  Sprache  sie  sich  bedient  hat,  ist  nach 
den  bisherigen  Untersuchungen  noch  immer  zweifelhaft.  Das 
historische  Material , welches  die  vorhandenen  Münzen  ergeben, 
ist  auch  noch  nicht  genügend  verwerthet  worden. 

Nun  enthält  die  talmudische  Literatur  manche  werthvolle, 
wenn  auch  nur  gelegentliche  Notizen  über  Mesene  und  zwar 
von  Autopten,  von  solchen,  die  entweder  im  Lande  gelebt  oder 
in  der  Nachbarschaft  mit  den  Bewohnern  verkehrt  haben. 

Diese  Quelle  ist  bisher  noch  gar  nicht  für  die  Geschichte  die- 
ses Landes  herangezogen  worden.  Es  wird  sich  zeigen,  dass 
sie  nicht  wenig  zur  Aufhellung  dunkler  Punkte  beiträgt. 
Namentlich  ergiebt  sie,  dass  die  Geschichte  Mesenes  auch  eine 
jüdische  Seite  hat.  DasLand  beherbergte  nämlich  eine  nicht  unbe- 
trächtliche jüdische  Bevölkerung.  Es  dürfte  daher  nicht  über- 
flüssig sein,  diese  zerstreuten  Notizen  zusammenstellen,  sie  zu 
beleuchten  und  in  Zusammenhang  mit  den  bisher  gewonnenen 
Resultaten  zu  bringen.  So  Manches,  was  bisher  noch  gar  nicht 
in  Betracht  gezogen  wurde,  kann  dadurch  erschlossen  und  in 
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helles  Licht  gesetzt  werden.  Daraus  entnimmt  die  hier  gegebene 
Untersuchung  ihre  Berechtigung.  Ihr  Thema  ist,  einen  Abriss 
der  Geschichte  Mesene’s,  so  weit  sie  sich  aus  den  Nachrichten 
der  Alten  darüber  und  dem  numismatischen  Material  reconstrui- 
ren  lässt,  zu  geben  und  das  hinzuzufügen  und  zu  beleuchten, 
was  in  der  talmudischen  Literatur  darüber  tradirt  wird.1) 

U eber  die  Anfänge  Mesene’  s ist  wenig  bekannt.  Der  chaldäische 
Eroberer  Nebucadnezar  scheint  die  Wichtigkeit  des  Platzes  an 
der  Mündung  des  persischen  Meerbusens  wegen  der  nahen  Perl- 
fischerei erkannt  zu  haben.  Er  baute  in  dieser  Gegend  die 
Stadt  Teredon.  Von  den  persischen  Grosskönigen  vernach- 
lässigt, hat  der  makedonische  Eroberer  Alexander,  welcher  nicht 
bloss  Sieger,  sondern  auch  Städtebegründer  sein  wollte,  und 
einen  richtigen  Blick  für  Städteanlagen  an  gelegenen  Plätzen 
hatte,  die  Gegend  besser  gewürdigt  und  entweder  auf  dem  Boden 

*)  Die  Literatur  dieses  Themas  ist  in  folgenden  Schriften  enthalten: 
Monographien  J.  St.  Martin:  Recherches  sur  Vhistoire  et  la  geographie  cle 
la  Mesene  et  Characene^ nach  seinem  Tode  veröffentlicht  1838;  ferner  M.  Reinand. 
Memoire  sur  le  commencement  et  la  fin  du  royaume  de  la  Mesene  et  de  la 
Kharacene  in:  Memoires  de  Vacademie  des  inscriptions  T.  XXVI.  2 P.  und 
in  Journal  Asiatique  Jg.  1861  2.  Juillet  — Decembre  T.  XVIII.  p. 
161  fg.;  W.  H.  W a d d i n g t o n , jetzt  französischer  Minister  des 
Aeussern:  Numismatique  et  Chronologie  des  rois  de  la  Characene  (Revue  nu- 
mismatique  von  de  Witte  und  Longperier,  nouvelle  Serie  T.  XI.  1866  p. 
303  fg.)  Dazu  kommt  noch  die  Ergänzung  von  Adrien  de  Longperier 
selbst:  Monnaies  de  la  Characene,  le  roi  Obadas  (ln  Revue  numismat.  T.  XV. 
1874 — 77  p.  136  fg.)  Das  was  Männert  (Geographie  der  Griechen  und 
Römer  B.  5)  und  Carl  Ritter,  Erkunde  von  Asien  T.  IX  u.  X S.  55  fg. 
150  fg.  181  fg.  über  Mesene  zusammengetragen  haben,  ist  durch  die  mono- 
graphischen Arbeiten  dieser  französischen  Historiker  und  Archäologen  voll- 
ständig antiquirt.  Die  talmudischen  Notizen,  welche  über  Mesene  handeln, 
sind  theil weise  besprochen  von  J.  Joel,  Beiträge  zur  Geographie  des  Tal- 
mud in  Frankels  Monatschrift  1867  S.  355  fg.  und  von  Adolphe  Neubauer, 
Geographie  du  Talmud  1868  p.  335  fg.  382,  aber  ohne  richtige  Verwerthung 
des  Materials. 
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Teredons  oder  in  dessen  Nähe  eine  Stadt  nach  seinem  Namen 
Alexandria  erbauen  lassen.  Diese  Stadt  wurde  aber  von  denUeber- 
scliwemmnngendes  Tigris  und  der  Meeresfluthen  weggespült.  Einer 
der  Seleuciden,  denen  dieser  Landstrich  mit  ganz  Asien  bis  Indien 
und  Parthien  als  Erbe  Alexander’ s zugefallen  war,  baute  sie  wieder 
auf  und  nannte  sie  Antiochien1).  Aber  auch  diese  konnte  sich  gegen 
den  Andrang  der  Fluthen  nicht  lange  behaupten,  bis  der  erste 
mesenische  König  den  Aufbau  unternahm  und  ihm  eine  so  feste 
Grundlage  gab,  dass  er  den  umbrandenden  Fluthen  spotten 
konnte.  Er  liess  feste  Pfähle  in  den  Marschboden  einrammen, 
durch  Erdaufschüttungen  einen  künstlichen  Hügel  errichten 
und  erbaute  darauf  eine  neue  Stadt,  welche  davon  den  Namen 
Charax  (Xdpa£)  „Pfahlbau“  erhielt.  Diese  neue  Stadt,  welche 
sich  länger  als  das  mesenische  Alexandrien  und  Antiochien  erhalten 
hat,  war  befestigt  und  hatte  in  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert 
eine  Ausdehnung  von  3000  römische  Fuss  in  der  Länge  und  nicht 
viel  weniger  in  der  Breite,  war  also  beinahe  3/5  geograph.  Meilen 
lang  und  breit , eine  respektable  Ausdehnung.  Dieser  Erbauer  hiess 
Hyspaosines,  gekürzt  ausgesprochen,  Hyspasines,  Spasines 
und  Pa  sin  es2).  Den  vollen  richtigen  Namen  giebt  eine  Münze,  aus 
der  Sammlung  von  Prokesch-Osten,  welche  die  Legende  hat 
'ßaadsbs c und  die  Zahl  188  Sei.  124  vorchristl.  Zeit3). 

Von  diesem  König  berichtet  Lucian,  nach  dem  mesenischen  oder 
charakenischen  Geographen  I s i d o r u s,  dass  er  im  fünfundachtzigsten 
Jahre  an  einer  Krankheit  gestorben  sei.4)  Da  von  seinem  Nachfolger 
eine  Münze  vom  Jahr  109  vorhanden  ist,  so  kann  Hyspaosines  nicht 
langenach  1 24  regiert  haben . Juba,  der  Geograph  undHistoriker,  hatte 


*)  Pliuius  1.  c.  451. 

2)  Das. 

3)  Waddigton  in  Bev.  numismat.  IX.  p.  305. 

4)  Lucian,  Makrobioi.  Er  nennt  ihn  Maxaaivyjc  6 yapcaos  xai  v.ax 

'Epuftpav  totcojv  ßaiaXsus. 
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wolil  historisch  richtig  berichtet,  dass  dieser  König  vor  seiner 
Regierung  Satrap  eines  Antiochos  gewesen  ist,1)  obwohl  Plinius 
ihn  der  Unrichtigkeit  zeiht.  St.  Martin  und  Reinaud  haben 
überzeugend  nachgewiesen,  dass  diese  Landschaft  den  seleu- 
cidischen  Königen  gehört  hat,  und  dass  sie  erst  durch  den 
unglücklichen  Ausgang  des  Vllten  Antiochos,  mit  dem  Beinamen 
Sidetes,  in  einem  Kriege  gegen  die  Parther  im  Jahre  129 
selbstständig  geworden  ist,  d.  h.,  dass  Hyspaosines  der  erste 
König  derselben  geworden  ist.2)  Von  ihm  erhielt  die  auf 
Pfählen  erbaute  Stadt  den  Namen  Spasinu-Charax  oder  auch 
Charax-Pasinu.3)  Auch  die  Landschaft  wurde  davon  Chrakene 
genannt.4)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  nördlich  von 
Charax  gelegene  Mesene  oder  das  Zwischenland  zwischen  den 
beiden  Tigrisarmen  ebenfalls  zu  diesem  Staate  gehörte,  was  auch 
bezeugt  ist.5 6)  Indess  eine  grosse  Ausdehnung  hafte  Mesene  mit 
Cliarakene  keineswegs,  auch  nicht  in  seiner  Blüthe.  Denn  Baby- 
lonien, dass  nur  175  röm.  M.  = 35geograpli.  Meilen,  von  Charax 
entfernt  war/’)  gehörte  nicht  mehr  dazu,  auch  nicht  das  dazu  gehörige 
südlich  gelegene  Gebiet.  Wir  werden  später  die  Grenze  Mesene’s 
nach  Norden  oder  mindestens  die  Sprachenscheide  kennen  lernen. 

Von  dem  ersten  Nachfolger  des  Begründers  des  mesenischen 
Königreiches  ist  durch  eine  Münze  nur  der  N ame  Apo dakos  und 
ein  Datum  103  Sei  = (100  ante.  Ch.  bekannt,7)  und  von  dem 


*)  Bei  Plinius  1.  c.  Pasines  . . rex  ftnitimorum  Arabum,  quem 
Juba  satrapem  Aniiochi  fuisse  fcilso  tradit. 

2)  Jour,  asiat.  177,  193  fg. 

3)  Auf  einer  palmyrenischeu  Müuze  wird  sie  njdson  -po  genannt,  w.  u 

4)  Plin.  450.  Pars  ejus  maocume  invia  Ccharacene  vocatur  ab  oppido 
Arabiae  claudente  regna. 

5)  Das.  453  fg. 

6 Das.  446.  Juba  a Babylone  Characem  CLXXV.  mil.  p.  (scripsit.) 

7)  Rev.  num.  311. 
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zweiten  nicht  einmal  so  viel,  da  bis  jetzt  keine  Münze  von  ihm 
vorhanden  ist.  Er  scheint  auch  nur  eine  kurze  Zeit  regiert  zu 
haben;  denn  sein  Nachfolger  oder  der  dritte  nach  Hyspaosines, 

Namens  Tiraios , ist  nach  Lucians  Angabe  im  zweiundneunzigsten 
Jahre  an  einer  Krankheit  gestorben.1)  Es  sind  zwar  von  ihm 
nur  zwei  Münzen  bekannt,  vom  Jahre  261  oder  264  S.  = (51 
oder  48);  aber  von  seinem  Nachfolger  Att ambelos  dafür 
mehrere  und  die  älteste  Münze  vom  Jahr  283  = (29.)  Zwischen 
dem  anonymen  dritten  König  von  Mesene  und  Attambelos  liegen 
also  etwa  70  Jahre;  dieses  bestätigt  einerseits  Lucians  (oder 
Isidorus’  von  Charax)  Angabe  von  dem  hohen  Alter  des  Tiraios, 
sowie  anderseits  die  kurze  Regierungszeit  des  anonymen  Königs, 
wenn  man  auch  einen  Theil  von  den  70  Jahren  abzieht  und 
ihn  theilweise  seinem  Vorgänger  und  Nachfolger  zurechnet.  — 

Tiraios  legte  sich  zuerst  den  Titel  Soter  und  Euergetes  bei,2) 
der  auf  den  Münzen  seiner  Nachfolger  eine  stehende  Phrase  blieb. 

Bei  ihm  muss  er  indess  eine  Bedeutung  gehabt  haben,  und  zwar  die, 
dass  er  Siege  errungen  und  dadurch  der  Wohlthäter  seines  Volkes 
geworden,  da  auf  einer  seiner  Münzen  eine  Siegesgöttin  mit  Palme 
und  Krone  abgebildet  ist,  die  nur  noch  bei  seinem  unmittelbaren 
Nachfolger  vorkommt. 

Vordem  bereits  genannten  Attambelos,  den  man,  weil  noch 
mehrere  mit  diesem  Namen  Vorkommen,  den  ersten  nennen  muss, 
sind  bis  jetzt  sechs  Münzen  vorhanden,  von  denen  eine  ebenfalls 
eine  Siegesgöttin  zeigt.  Die  Data  reichen  von  283  (oder  285)  bis  317. 

Er  hat  also  mindestens  von  29(27)  vorchristl.  Zeit  bis  5 naclichristl.  * 
Zeit  regiert*  An  seinen  Nachfolger  knüpft  sich  ein  jüdisch- 
geschichtliches  Interesse,  und  dieses  gewährt  einen,  wenn  auch 
schwachen  Einblick  in  Vorgänge  im  Innern  des  meseniscken 
Reiches.  Die  von  diesem  erhaltene  Münze  giebt  ihm  den 


0 Lucian,  Makrobioi. 

2)  Bev.  mm.  XI.  313.  fg. 
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Namen  ' AßhrjpyXos  und  hat  das  Datum  321  Sei.  = 9 nachchristl. 
Zeit.  Ohne  Weiteres  muss  man  darauf  kommen,  Abinerglos 
mit  dem  von  Josephus  genannten  Abennerigos  2Vr aoivo»  Xdpaxos 
ßamcke c1)  zu  identificiren.  An  den  Hof  dieses  Königs  sandte 
der  adiabenische  König  Monobaz  seinen  jüngsten  Lieblings- 
sohn Izates,  um  ihn  vor  feindseligen  Anschlägen  seiner  neidischen 
ältern  Stiefbrüder  zu  schützen.  Das,  was  Josephus  weiter  von 
der  Bekehrung  dieses  adiabenischen  Prinzen  zum  Judenthum  erzählt, 
hat  nicht  bloss  für  Adiabene,  sondern  auch  für  CharakeneBedeutung. 
Ein  jüdischer  Kaufmann  Namens  Ananias  hatte  Zutritt  zum 
Hofe  des  Königs  Abennerigos  oder  Abinerglos  und  zu  den 
Frauen  desselben  und  durfte  diese  im  Judenthume  unterweisen, 
d.  h.  sie  lehren,  Gott  nach  judäischer  Weise  zu  verehren. 
Durch  diesen  Kaufmann  wurde  auch  desKönigsTochterSamachos 
zum  Judenthum  bekehrt,  und  sie  brachte  ihrem  jungen  Gatten, 
dem  adiabenischen  Prinzen  Izates,  Vorliebe  für  diese  Lehre  bei, 
die  er  später,  auf  den  Thron  von  Adiabene  gelangt,  in  sein  Land 
einführte.  Diese  Vorgänge  fallen  innerhalb  der  ersten  15  Jahre 
nachchristl.  Zeit,  in  deren  Bahmen  die  Regierung  Abennerigos’ 
eingespannt  ist.  Einige  Wichtigkeit  haben  auch  die  daraus  sich 
ergebenden  Thatsachen,  dass  judäische  Geschäftsleute  nach 
Charakene  zu  kommen  pflegten,  und  dass  es  dort  auch  Proselyten 
gegeben  hat.  Bezeugt  sind  allerdings  lediglich  Proselytinnen 
am  Hofe  oder  in  den  Frauengemächern  des  Königs.  Allein  ein 
solches  Beispiel  von  oben  blieb  schwerlich  ohne  Nachahmung 
in  dem  Volkskreis,  der  mit  dem  Hofe  in  Verbindung  stand. 
Und  dann  hat  der  Kaufmann  Ananias,  mag  er  auch  nicht  ein 
zelotischer  Propogandist  gewesen  sein,  wohl  seine  Bekehrungs- 
versuche nicht  mit  den  Frauen  des  Hofes  begonnen,  sondern 
wahrscheinlich  mit  dem  ihm  zunächst  stehenden  Kreise,  den 


l)  Alterthümer  XX.  2.  1. 
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Geschäftsfreunden.  Die  für  die  Lehre  des  Judenthums  ge- 
wonnenen Familienglieder  dieses  Königs  haben  es  wohl  nicht  an 
Bekehrungseifer  fehlen  lassen.  Frauen  sind  ja  die  geschick- 
testen Missionäre  de  Propaganda  fide.  — Nebenher  folgt 
noch  aus  der  Bekehrungsgeschichte,  dass  der  adiabenische 
König  Monobaz  und  der  messenische  Abinerglos  eng  befreundet 
waren,  wohl  um  gegen  das  eroberungssüchtige  Parthien  Front 
machen  zu  können. 

Von  Abinerglos’  Nachfolger  ist  wiederum  lediglich  Name 
und  ein  chronologisches  Datum  bekannt.  Erhiess  Adinnerglos 
und  liess  333  Sei.  eine  Münze  schlagen  = 21  nachchristl.  Zeit. 
Zwischen  diesem  und  dem  zweiten  Nachfolger  ist  eine  Lücke, 
wie  Herr  Waddington  mit  Recht  angenommen  hat;  denn  der 
Att ambelos,  von  dem  sich  am  meisten  Münzexemplare  erhalten 
haben  (den  man  Attambelos  II.  nennen  muss),  hat  bis  tief  in  die 
zweite  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  hinein  gelebt,  kann  also 
nicht  unmittelbarer  Nachfolger  des  Königs  gewesen  sein,  der 
im  Beginn  des  dritten  Jahrzehnts  regiert  hat  und  auf  der  Münze 
den  Kopf  eines  bereits  ältlichen  Mannes  zeigt.  Von  diesem 
Attambelos  kannte  H.  Waddington  nur  6 Münzexemplare,  welche 
die  Data  von  363  Sei.  bis  372  zeigen  (51  — 60  christl.  Zeit). 
Herr  Longperier  hat  aber  eine  ganze  Reihe  von  Münzen  mit 
demselben  Namen  gesehen,  welche  bis  zum  Jahre  383  Sei.  = 71 
reichen.  Ja,  dieser  will  sogar  eine  Münze  mit  demselben  Namen 
diesem  König  vindiciren,  welche  das  Datum  415  = 103  trägt.1) 
Demgemäss  würde  auch  diesem  die  Münze  mit  der  Jahreszahl  412 
angehören  — 100,  welche  H.  Waddington  einem  Attambelos  III. 
zuschreibt.  Diese  Differenz  müssen  die  Numismatiker  unter 
sich  ausmachen.  Zu  bemerken  ist  aber  dabei,  erstens  dass  der 
Beweis , den  Herr  Longperier  dafür  geltend  macht , gegen  ihn 
spricht.  Er  beruft  sich  nämlich  auf  das  Zeugniss  Lucians,  Avelches 


0 Bev.  num.  XV.  137. 
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von  der  Langlebigkeit  einiger  mesenischen  Könige  spricht;  folg- 
lich könne  auch  Attambelos  II.  vom  Jahre  50  bis  103  regiert 
haben.  Allein  Lucian  zählt  nur  drei  mesenische  Könige  zu  den 
langlebigen  und  nennt  sie  mit  Kamen,  darunter  findet  sich  aber 
nicht  der  Karne  Attambelos,  sondern  nur  der  erste  König  von 
Mesene,  ferner  Tiraios  und  ein  Artabazos.  Zweitens  dieser 
Artabazos  muss  jedenfalls  vor  dem  Jahre  78  regiert  haben, 
denn,  wie  öfter  erwähnt,  kann  Lucian  die  Kachricht  von  der 
langen  Lebensdauer  dreier  mesenischer  Könige  nur  von  Isidorus 
von  Charax  bezogen  haben.  Diesen  Isidorus  bezeichnet  Plinius 
als  den  jüngsten  Geographen  (recentissimum),  den  er  benutzt  hat.1) 
Er  benutzte  ihn  zumeist  beim  Abfassen  des  sechsten  Buches 
seiner  Katurgeschichte.  Da  nun  Plinius  beim  Ausbruch  des 
Vesuvs  79  den  Tod  fand,  so  kann  er  das  6te  Buch  spätestens  um 
78  geschrieben  haben.  Isidor  Characensis  muss  also  jedenfalls  vor 
78  geschrieben  und  Artabazos,  von  dessen  Langlebigkeit  Isidorus 
berichtet  hat,  noch  früher  regiert  haben.2)  Artabaz  wird  aber  als 
der  siebente  Kachfolger  des  Tidraios  bezeichnet,  d.  h.  er  war  der 
elfte  König  von  Mesene.  Mit  Recht  setzt  ihn  daher  Waddington 
zwischen  Attambelos  II.  und  III.,  zwischen  60  und  100.  Vor  Artabaz’ 
Regierung  muss  übrigens  in  Mesene  eine  Thronstreitigkeit  statt- 
gefunden haben,  was  aus  den  wenigen  Worten  hervorgeht,  welche 
Lucian  darüber  berichtet:  Dieser  König  ist  in  seinem  86ten  Jahre 
von  den  Parthern  zurückgeführt  worden.  Das  will  doch  offen- 
bar andeuten,  dass  er  zu  den  Parthern  Zuflucht  genommen  hatte, 
was  auf 'einen  Bürgerkrieg  oder  Aehnliches  schliessen  lässt. 
Zwischen  Attambelos  II.  und  Artabaz  oder  zwischen  dem  9ten  und 


9 Yergl.  C.  Müller  Geogr.  graecc.  ninorr.  I.  p.  LXXII.  No.  126. 

2)  Aus  Lucian  folgt  nicht,  dass  Artabaz  lange  regiert  hat.  Im  G-e- 
gentheil  er  tradirte  nur,  dass  er  im  sechsundachtzigsten  Jahre,  von  den 
Parthern  zurückgeführt,  zu  regieren  anfing.  ’ApxaßaCo«;  os  6 Ttpatov 

sßSouto^  ßaaiXsüaa:;  s£  xal  ofSo^xov-a  £”cäiv  x«~ayJL'.c  die 6 (utcö?)  üc^tkov  sßaa'.Xsuas. 
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Ilten  König  von  Mesene  findet  sich  in  der  That  eine  Lücke. 
Wenn  es  heisst,  der  Letztere  sei  von  den  Parthern  zurück- 
geführt worden,  so  bedeute  es  doch  wohl  auch,  dass  sein  Vorgänger 
von  diesen  entfernt  und  er  selbst  eingesetzt  wurde.  Hier  zeigt 
sich  jedensfalls  die  Einmischung  der  Parther  in  die  inneren  Ange- 
legenheiten Mesene’s.  Auf  Artabaz,  der  gewiss  nichtlange  regiert 
hat,  da  er  als  Greis  den  Thron  bestiegen  hatte,  folgte  Attam- 
belos  III.  nach. 

Diesem  lässt  Waddington  einen  König  Theoneses 
folgen,  dessen  zwei  Münzen  das  Jahr  421  u.  423  Sei. 
zeigen;  er  hat  also  um  109  — 111  regiert.  Im  J.  116 

bei  Trajans  Eroberung  in  Mesopotamien  regierte  ein  König 
Athambilos  (Attambelos),  „ welcher  die  Tigris-Insel  Mesene 
beherrschte.“1)  Ihn  unterwarf  Traj an  mühelos.  Man  muss  ihn  also 
als  Attambelos  IV.  bezeichnen.  Dieser  blieb  Trajan  so  treu, 
dass  er  ihn  und  sein  Heer  vom  Untergang  rettete.  Denn  dieser 
Kaiser,  welcher  den  Alexander  spielen  und  von  Mesene  aus 
bis  Indien  vorzudringen  wünschte,  gerieth  hier  im  Winter  durch 
die  Ueb er schwemmungen  des  Tigris  und  des  Golfes  in  die  grösste 
Gefahr.  Sein  angesammeltes  Heer  wäre  ohne  des  mesenischen 
Königs  Beistand  untergegangen;  die  Einwohner  von  Charax- 
Spasinu  nahmen  ihn  indess  freundlich  auf.2)  — Von  dieser  Zeit- 
epoche abwärts  war  Herr  Waddington  nicht  im  Stande,  aus  dem 
numismatischen  Material  etwas  Sicheres  zu  deduciren.  Einen  König 
Theoneses  II.,  welcher  119  oder  122  auf  den  Thron  gefolgt 
sein  soll,  und  einen  Attambelos  V.  führt  H.  Waddington  selbst 
als  zweifelhaft  auf.  Herr  Longperier  fand  indess  noch  mehrere 
mesenische  Münzen  mit  dem  Königsnamen  Oha  das  und  den 
Jahreszahlen  458,  460,  478  S.  Dieser  Obadas  muss  also  zwischen 


9 Dio  Cassius  68,  28,  vergl.  o.  S.  4 u. 

2)  Das. 
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146  und  166  regiert  haben.1)  Von  hier  an  herrscht  völliges 
Dunkel.  Wie  lange  hat  sich  das  mesenische  Königreich  noch  be- 
hauptet? St.  Martin  nahm  an,  dass  es  sich  noch  bis  tief  in 
die  persische  Zeit  erhalten  habe.  Reinaud  widerlegte  diese 
Behauptung  und  stellte  mit  Gewissheit  auf,  dass  mit  dem  Siege 
der  Neuperser  über  die  Parther  oder  durch  die  Niederlage  des 
letzten  Artaban  vor  Ardeschirs  ungestümer  Kriegsführung  225, 
auch  die  Selbstständigkeit  Mesene’s  ein  Ende  genommen  habe. 
Ganz  bestimmte  Zeugnisse  liegen  für  diese  Thatsache  nicht  vor. 
Ob  der  nabatäische  König  Bad  (Obad?),  Sohn  des  Berd,  welcher  in 
Jrak  residirte,  und  zu  dessen  Eigenthum  auch  Kasr  Jbn-Ho- 
beirah  (südwestlich  von  Babylon)  gehörte,  der  zuerst  unter  Arde- 
schir’s  Streichen  gefallen  ist,  ob  dieser  Bad  König  von  Mesene 
gewesen  ist,  kann  durchaus  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet 
werden,  und  eben  so  wenig,  ob  der  König  von  Baharein,  welcher 
sich  bei  Ardeschirs  Annäherung  von  der  Höhe  der  Citadelle 
gestürzt  hat.2)  Wir  werden  aber  im  Stande  sein,  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  eine  talmuldische  Notiz  heranzuziehen. 

Für  die  innere  Geschichte  Mesene’s  ist  noch  folgendes 
bekannt.  Da  es  als  grosser  Stapelplatz  für  Transitohandel  diente, 
so  waren  ausser  der  Haupstadt  Charax  noch  andere  gut  ge- 
legene Städte  als  Stationen  von  besonderer  Wichtigkeit.  Mehr- 
fach wird  eine  Stadt  Phorath  genannt.  Sie  hatte  schon  zur  Pli- 
nius’  Zeit,  oder  richtiger  z.  Z.  seines  Gewährsmannes  Isidor us 
Charaeensis,  eine  bedeutende  Handelsblüthe.  Der  erste  nennt 
sie  Fora  und  bestimmt  sie  geographisch , dass  sie  an  den  Ufern 
des  Pasitigris  gelegen,  eine  Station  für  die  von  Petra  kommenden 
Karawanen  war,  und  dass  die  Fahrt  von  hier  nach  Charax  bei 


J)  Rev.  mm.  XV.  138. 

*)  Bei  Reinaud  211  nach  Masudi  und  Mirkond. 
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günstiger  Fluth  nur  12  römische  Meilen  betrug.1)  Aber  nicht 
blos  für  nabatäische  Kaufleute  aus  Petra,  sondern  auch  für 
solche,  welche  von  der  Oasen-Handelsstadt  Palmyra  ihre  Waaren 
nach  Mesene  beförderten,  diente  Phorath  als  Ziel  oder 
Station.  Eine  Inschrift  in  Palmyra  in  griechischer  Sprache 
vergegenwärtigt:  dass  die  Kaufleute  dieser  Stadt  im  Jahre  141 
n.  Ch.  Z.  ein  Denkmal  gesetzt  haben  zu  Ehren  eines  Führers 
der  Karawane,  welcher  ihnen  auf  der  Reise  von  Phorath  und 
Vologesia  besondere  Dienste  geleistet  hatte.2)  Denn  um  die 
weite  Strecke  von  Syrien  nach  Mesene  durch  unbekannte  und 
halbbekannte  Gegenden,  durch  räuberische  Völkerschaften  zu 
machen , brauchten  die  Kaufleute,  wie  noch  heutigen  Tages  die 
Karawanen,  einen  ortskundigen,  gewandten  und  geriebenen  Führer, 
einen  Dragoman,  wie  ein  solcher  heute  im  Oriente  genannt 
wird,  welcher  für  die  Pflege  der  Menschen  and  Thiere,  für 
Sicherheit  der  Waare  zu  sorgen  und  für  Verlegenheiten  Rath 
und  Mittel  zu  beschaffen  hatte.  Dieser  Führer  war  und  ist 
für  Handelszüge  in  unwegsamen  Gegenden  das,  was  der  Schiffs- 
kapitain  auf  einer  Handelsflotte  ist.  War  ein  solcher  gewissen- 


*)  Nat.  hist.  VI.  453 : deinde  est  oppidum,  quod  Characenorum  regi  paret 
in  Pasitigris  ripa,  Fora  nomine  etc.  wahrscheinlich  zu  lesen:  Forat  oder 
Forath  vergl.  weiter  unten. 

2)  Neayf  ’AXaxouNsarj  xou’AXa  xou  fPe<psXoo  xou  Aptaaeou  auvooidp^rjv  oi 
auvavaßavxsQ  jxst  aoxoo  ejjixopot  cnro  0 opabouxs  'OXcrfaaiä^o^,  x al  eo^apia- 

Tsia<;  svexsv.  "Etoui;  yvu/  p-vjvoc;  Savofixou.  Bei  Franz  — Böckh  Corp.  Inscr. 
Graec.III.  pg.  229fg.  Nr.  4489.  Lehas— Waddington,  Inscriptions  Grecqnes 
et  latines  No.  2589.  Die  gesicherte  L.  A.  Phorath.  (Fora)  beweist,  dass  dabei 
durchaus  nicht  an  den  Euphrat  zu  denken  ist.  Mesene  reichte  gar  nicht  bis  zum 
Euphrat  im  Westen  (vergl.  o.  S.  4).  Für  Phorath,  syrisch  und  talmudisch  ms 
geschrieben,  muss  also  eine  andere  Etymologie  gesucht  worden.  Ob  es  mit  snms 
(Plural)  zusammenhängt,  welches  im  Talmudisclien  häufig  als  Hafenplätze 
vorkommt? 
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los  und  machte  mit  den  wilden  oder  räuberischen  Völkerschaften, 
die  sie  zu  durchwandern  hatten,  Halbpart,  so  waren  Waaren 
und  Besitzer  verloren.  Daher  pflegten  palmyrenische  Geschäfts- 
leute, welche  die  Tour  von  ihrer  Heimath  nach  Mesene  machten, 
ihren  zuverlässigen  Führern  Bildsäulen  mit  ehrenden  Inschriften 
zu  setzen.  Es  gab  Familien,  welche  das  Dragomangeschäft 
durch  mehrere  Generationen  betrieben,  deren  jeweilige  Häupter 
durch  Denkmäler  geehrt  wurden.1)  Die  orientalischen  Griechen 
nannten  einen  solchen  Führer  oder  Dragoman:  oovodidpyrjq,  weil  die 
Karawane  owodfa  genannt  wurde.  - Die  Stadt  Phorath  wird 
auch  sonst  vielfach  genannt  und  zwar  syrisch  mit  dem  Beisatze: 
di  Meischan  ms.)  Sie  war  lange  Zeit  Sitz  des  Me- 

tropolitan’s der  nestorianischen  Christen.2) 

Als  bedeutungsvolle  Handelsstadt  in  Mesene  wird  auch 
Apologos  genannt;  wenigstens  wird  sie  als  Emporium  aus  der 
Zeit  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  bezeichnet.3)  Man 
vergleicht  den  Namen  mit  der  bei  syrischen  und  arabischen 
Schriftstellern  oft  genannte  Stadt  Ob ollah,  die  an  einem  Kanal 
unweit  von  Phorath  gelegen  haben  soll,  und  in  welcher  Purpur 
angefertigt  und  Wein,  Sklaven  und  Gold  zu  Markte  gebracht 
zu  werden  pflegten.4)  Könnte  man  die  Lage  von  Apologos  ge- 
nauer bestimmen,  und  wüsste  man,  dass  sie  an  dem  Theilungspunkt 
eines  Flusses  oder  Kanals  war,  so  könnte  man  auch  den  seltsam 
klingenden  Namen  erklären.  Man  könnte  ihn  von  dem  aramäischen 


*)  Vergl.  Lebas  et  Waddington,  Inscriptions  grecques  etc.  Section 
Palmyra. 

-)  S.  Martin  38.  Ritter  X.  181. 

3)  Anonymi  periplus  niaris  Erythraei  bei  C.  Müller,  Geographi  graeci 
min.  1.  284  fg.:  sv  xotc  sayczxoi;  adxou  (xoy  ITspstxoü  zöXicou)  jiipsaiv  sjiicopidv 
saxt  vojujxov  (?)  Xsfdjisvov  ’Azo  Xo-(ou,  xsijisvy]  xaxa  Üaaivoü  Xäp«xc«  xai 
-oxau.dv  Eucppäxyjv.  Die  Zeit  des  anonymen  Verfassers  ist  ungewiss,  sie  schwankt 
zwischen  80  und  246  n.  ehr.  Z. 

4)  Ritter.  Erdkunde  X.  52,  Reinaud  209,  234. 
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:"?d  „th  eilen“  ableiten  und  ihm  etwa  die  Substantivform 
«ruV73N  „Trennung,“  gekürzt  JV?3N , vindiciren.  Apologos 
scheint  aber  erst  später  aufgekommen  zu  sein. 

Berühmt  war  noch  eine  mesenisclie  Stadt  Apamea,  welche 
der  zweite  Seleucide  Antiochus  angelegt  und  nach  dem  Namen 
seiner  Mutter  benannt  hat.  Sie  lag  nach  Plinius’  Angabe  an  der 
Stelle,  wo  der  seicht  gewordene  Euphrat  sich  in  den  Tigris 

verlor1),  aber  richtiger  nach  der  orientirenden  Bestimmung  des 

- 

Geographen  Quadratus,  an  dem  Punkte,  wo  der  Tigris 
sich  in  zwei  Arme  spaltet2),  also  gewissermassen  an  der 
Nordspitze  der  Tigrisinsel  Mesene.  Apamea  lag  unweit  von 
dem  späteren  Wasit,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird.  Noch 
mehrere  andere  mesenische  Städte  nennen  alte  Geographen, 
deren  Lage  und  Bedeutung  sich  aber  nicht  ermitteln  lassen. 
Mesene  war  eben  so  reichen  Städten,  wie  an  Palmen3.) 

Wenn  gleich  eine  frequente  Hand  eis  Verbindung  auf  dem 
Landwege  zwischen  Mesene  und  Petra  stattgefunden  hat  (vgl. 
ob.  S.  17),  so  ging  doch  der  grösste  Theil  des  Waarenumsatzes 
zwischen  diesem  Ländchen  und  dem  römischen  Reiche  durch 


*)  Plinius  VI.  p.  448.  Tigris  circa  Apameam  Mesenes  oppidum  etc. 
die  Stelle  ist  aber  corrumpirt  und  bedarf  der  Emendation  (vergl.  o.  S.  5 n.) ; 
das.  pg.  449.  Item  Apameam , cui  nomen  Antiochus  matris  suae  imposuit, 

Tigris  circumfunditur.  Das.  454:  „Tradunt et  Apameam 

sitam,  ubi  restagnatio  Euphratis  cum  Tigri  confluat.<( 

2)  Stephanus  Soyzantius  s.  v.  ’Arrajxs'.a.  Der  Wortlaut,  welcher  für 
unsere  Untersuchung  von  Wichtigkeit  ist,  o.  S.  4 n. 

3)  Ammianus  Mancellinus  23.  7.  In  omni  aulem  Assyria  multae  sunt 
urbes,  inter  quas  Apamia  eminet  Mesene  cognomiata  et  Teredon  et  Apollo- 
nia et  Vologesia.  Teredon  steht  wahrscheinlich  für  Spasinu  Charax  (vergl. 
o.  S 10).  Apollonia  ist  aber  in  dieser  G-egend,  d.  h.  in  Mesene,  von  dem  doch 
Ammianus  an  dieser  Stelle  spricht,  nicht  bekannt.  Ist  vielleicht  dafür  zu 
lesen  Apologos?  G-' akut  bei  Reinaud  p.  162:  Meysan  est  une  vaste 
contree  entre  Basara  et  Was  et,  ei  abondante  en  bourgs  et  en  palmiers. 
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den  Zwischenhandel  von  Palmyra.  Diese  von  dem  König 
Salomo  gegründete  oder  zur  Blüthe  gebrachte  palmenreiche 
Oasenstadt  Tadmor,1)  20 — 25  geogr.  Meilen  nördlich  von 
Damaskus,  beherbergte  während  der  Kaiserzeit  gewandte  und 
unternehmende  Geschäftsleute , welche  die  römische  Welt  mit 
den  Kostbarkeiten  aus  Indien  und  Arabien  versorgten.  Die 
arabischen  Waaren,  Specereien,  Elfenbein  und  andere  Landes- 
produkte wurden  zuerst  nach  Petra  gebracht  und  von  hier,  wenn 
nicht  direkt  über  Alexandrien  nach  Europa  versendet,  nach 
Charax  oder  anderen  mesenischen  Städten  befördert.  Indische 
W aaren  dagegen  kamen  direct  auf  mesenischen  Plätzen  zu  Markte, 
weil  sie  dahin  zu  Wasser  befördert  werden  konnten.  Die  Palmy- 
rener  aber  waren  schlau  genug,  sich  mit  den  Völkerschaften  auf 
einen  guten  Fuss  zu  stellen,  welche  zwischen  Mesene  und  ihrer 
Heimath  hausten,  und  selbst  mit  den  Parthern;  sie  waren  daher 
zu  Lande  fast  die  ausschliesslichen  Zwischenhändler  für  die 
indischen  und  arabischen  Erzeugnisse,  wie  die  Phönizier  ehe- 
mals zu  Wasser.2 *)  Die  palmyrenischen  Kaufleute  machten 
daher  öfter  unter  Führung  eines  Synodiarchen  die  Reise  von 
ihrer  Stadt  nach  Mesene  und  Characene  hin  und  zurück. 
Zwei  Inschriften,  welche  sich  glücklicher  Weise  in  Palmyra  in 


0 Die  Stadt  Palmyra  hat  in  der  einheimischen  Sprache  ihren  alten 
Namen  lange  Tadmor  behalten.  Der  Bruder  des  palmyrenischen  Eintags- 
kaisers Odenath,  Namens  Airanes,  welcher  in  der  griechischen  Inschrift 
bei  Lebas  et  Waddinton  No.  2600  als  üaXaup-^vtbv  bezeichnet  wird, 

hat  in  der  syrischen  Inschrift  den  Titel:  natn  £ t (de  Vogüe  Inscrip.  semit. 
No.  2.)  Ein  Feldherr  Odenaths  wird  bezeichnet  als  Tiain  ^ nSti  n (das. 
No.  28.  29  f.) 

2)  Appian  de  bellis  civill.  V.  9.  „üaXjxupa  . . i . . . sjxzopoi  pp 
övxs^i  xo|u£oo3t  jjlsv  sx  ITspsüjv  ~a.  ’Ivoix«  7j  ’A pdßia,  oiaxülsvxai  o’  sv  x^  fPo|xauov.‘4 
Plinius  V.  25.  p.  370.  Palmyra  urbs  nobilis  situ  ....  vasto  undique  am- 

bituharenis  includit  agros privata  sorte  inter  duo  imperia  summa 

Romanorum  Partorumque  et  prima  in  discordia  semper  utriusque  cura. 
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griechischer  und  syrischer  oder  richtiger  palmyrenischer  Sprache 
erhalten  haben,  die  der  Minister  Herr  Waddington  aufgefunden 
und  glücklich  entziffert  hat,  vergegenwärtigen  den  lebendigen 
Verkehr  zwischen  Palmyra  und  Mesene.  Die  eine  grössere  vom 
J.  193  sagt  aus:  dass  die  Karawanen-Genossen  von  Palmyra 
einem  Synodiarchen  Taimarsa  eine  Bildsäule  zu  seiner  und  seiner 
Söhne  Ehre  gesetzt  haben,  weil  er  ihnen  auf  der  Reise  von 
Charax-Spasinu  Vorschüsse  gemacht  und  überhaupt  sich  ihnen 
gefällig  erwiesen  hat.  Die  andere  kleinere  Inschrift  vom  J.  155 
bezeugt,  dass  die  Karawanen-Genossen  einem  Synodiarchen  Marcus, 
welcher  mit  ihnen  von  Cliarax  hinaufgezogen  ist,  eine  Denk- 
schrift gesetzt  haben,  weil  er  ihnen  auf  jede  Weise  hilfreich 
beigestanden  hat.1) 

Ein  schwunghafter  Handel  Palmyra’s  mit  Mesene  und 
ein  lebhafter  Verkehr  palmyrenischer  Kaufleute  mit  diesem  Lande 


Tov  dvBp[tdvxa  d]  vsaxyjaav  [8atji.ap]oa 
fc)at|ir}  xou  [Mo]xlp.ou  xou  [T]d[ßßd  auvjooidpyjß  oi 
au  [v  auxio  d]vaßavx£[<;  dzo]  2 % a a v o u y a p [ a x o <; 
occpsioyjaavjxi  aüxo[t]c  ypuaa"  zctkcaa  oy]vapi[a] 
xpiaxoata  dvaXpojji]  d[x]t«[v,  xai  apsajavxt  auxoig 
£i<;  xsip-Tjv  [auxou]  xai  ’laodaiou  xai  ’AßdißdAou 
ui(i>v  auxou"  exouc  ocp'  Savoixoü  (April  193.) 

( Lebas  et  Waddington  Insciptions  grecques 
et  r omaines  T.  III.  No.  2596,  explication  p. 
2598.) 

X dp  axoQ  auvooia  ßo[y]97)]aavxa 

aux^  zdvxi  xpdx<p  ota  Zdßo£d0-ou<;  ZaßddXa  xou 
’Ia[ooaiou]  auvootapyou  Ixous  <;£u,  iirjvö;  Aojou 
(155.) 

Ibid.  No.  2590. 


vj’po  *12  NO\n  12  wno\n > 'n  sji  n»sx 
'32  nS  '12y  ’n  NflVO  2n  N223 
Sn2  san d jo  noi?  ipSo  'n  »nr» 
pp'ny  am  'n  p-»ai  nv  {vacn  n 
np't73  mp'S  pnS  ns«n  nso  nSn 
nnffa]  ,nU2  Sw[n2n] 

504  njw  p'J 
de  Vogüe  inscriptions  semiti- 
ques,  Syrie  Centrale  No.  6. 

IM'  • • ?V>2’dSs  opno  D • • • 

n • • • •h  sm’iy  '32  nS  va'ps  ’n 
nnp  n Sna  sjdsds  -p  a ju 
[s']  nv»  nuana  nnp'S  n»n  \o  • • • 
ns»  2K  nvayv  sViar  na  sn  • • ♦ 
496. 

Ibid.  No.  5, 
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kann  daher  als  Thatsache  angenommen  werden.  Die  neutrale 
Stellung  des  mesenischen  und  charakenischen  Gebietes  gegen- 
über den  Parthern,  welche  es  als  besonders  geeignet  für  den  Welt- 
handel gemacht  und  ihm  zahlreiche  Kundschaft  zugeführt,  haben 
die  Palmyrener  ausgenutzt.  Sie  scheinen  aber  nicht  blos  Gross- 
handel getrieben,  sondern  sich  auch  auf  den  Hausirhandel  im 
Kleinen  verlegt  zu  haben.  Im  Talmud  werden  nämlich  Hausirer 
schlechtweg  Tarmudäer  genannt,  was  eine  erleichterte  Aus- 
sprache für  Tadmoräer  oder  Palmyrener  war.1)  An  ihren 
trüben  Augen,  welche  von  dem  Flugsand  ihrer  Umgebung  her- 
rührten und  ihnen  von1  ,:j Kindesbeinen  an  anhafteten,  waren 
die  Tarmudäer  überalP;Kenffllicll.2) 

Soweit  reicht  die  I9ftmrissliche  Geschichte  des  König- 
reichs Mesene,  reconstruirt  aus  zerstreuten  historischen  No- 
tizen, Münzlegenden  und  Inschriften.  Einen  wesentlichen  Bei- 
trag dazu  liefert,  wie  bereits  Eingangs  erwähnt,  die  noch  wenig 
dafür  benutzte  talmudische  Literatur.  Die  Materialien  aus 
dieser  Quelle  dürften  sich  als  um  so  interessanter  erweisen, 
als  sie  aus  der  Zeit  stammen,  in  welcher  die  römischen 
und  griechischen  Quellen  darüber  schweigen.  Die  talmudischen 
Notizen  über  Mesene  besitzen  den  höchsten  Grad  der  Zuver- 
lässigkeit, weil  sie  von  diesem  Lande,  seinen  Bewohnern  und 
Eigenheiten  nur  nebenher  und  gelegentlich  sprechen  und  von 
Personen  herrühren,  welche  damit  vertraut  waren. 

Das  Land  wird  im  Talmud,  wie  in  der  syrischen  Literatur 
Maisdian 3)  genannt.  Ein  einziges  Mal  scheint  es  unter  dem  Namen 
Karachene  vorzukommen»  Es  wird  nämlich  ein  ironisirendes  Ge- 
spräch zwischen  einem  jüdischen  Gesetzeslehrer,  der  kahlköpfig 


4)  Sabbath  ‘23b.  \sno*im  sbm  n'Sdt  ij? 

2)  Das.  31a.  p prw nimm  pmom  Drvyy  na  ^sa 

•mbinn 


3)  .jw'o  auch  pw'o  zuweilen  auch  »mo  und  nra 
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war,  und  einem  heidnischen  Eunuchen  angeführt.  Die  Ironie  be- 
steht darin,  dass  die  Gegner  auf  ihren  gegenseitigen  Fehler  nicht 
direkt  hin  weisen,  sondern  auf  ihn  durch  Nennung  von  Länder- 
namen metonym  anspielen.  Nach  Michael  Sachs’  scharfsinniger 
Vermuthung  war  der  eine  der  Dialogisten  der  gelehrte  Castrat 
Favorinus  aus  Arelat,  der  ausnahmsweise  von  Hadrian  im 
Gelehrten-Turnier  verschont  wurde,  obwohl  er  diesen  mit  Gelehr- 
samkeit coquettirenden  und  rechthaberischen  Kaiser  nicht  zu 
schonen  pflegte.  Sein  jüdischer  Gegner  war  entweder  Rabbi  Akiba 
selbst  oder  sein  Sohn  Josua  b.  Kareach.  In  dem  kurz  hinge- 
worfenen Gespräch  fragt  der  Eunuch  den  kahlköpfigen  Gesetzes- 
lehrer: „Wie  weit  ist  es  von  hier  nach  Karachene?“  Ein 
Wortspiel,  das  an  Kahlköpfigkeit  erinnert,  etwa:  „wieweit  ist  es 
nach  Kahlheim?“  Schlagfertig  erwiedert  ihm  der  Gesetzeslehrer: 
,,So  weit  wie  nach  Gauzania“1),  ein  Ländername  der  etymi- 
logisch  an  Kastratenthum  erinnert,  etwa:  „so  weit  wie  nach 
Unmannheim!“ 

Bei  Gelegenheit  einer  Rechtsfrage  für  den  Kreis  der 
babylonischen  Juden  wird  darüber  verhandelt:  wenn  ein  Gläubiger 
sich  eine  bestimmte  Münzsorte  als  Zahlung  ausbedungen  hat, 
und  diese  vor  der  Verfallszeit  ausser  Cours  gesetzt  ist,  in  welcher 
Münzart  die  Zahlung  zu  erfolgen  habe.  Eine  talmudische  Autorität, 
Mar -Samuel,  entscheidet  diese  Frage  dahin:  Der  Gläubiger  sei 
gezwungen,  die  von  ihm  selbst  ausbedungene,  wenngleich  abgerufene 
Münze  anzunehmen,  weil  seine  Einbusse  nur  eine  geringe  sei,  da  er 
sie  doch  in  Mesene  ausgeben  oder  anbringen  könne.2)  Diese 


*)  Das.  152a.  nos  xrmpS  suno  nmp  p miro  iS  'nh  .-pS  iok 
•«•»anaS  sanoa  rrS  iox  ?nin.  Höchst  wahrscheinlich  ist  Nvmp  statt  Nraia 
oder  Si'pm  geschrieben  und  ausgesprochen,  um  an  mp  „Kohlkopf“  zu 
erinnern.  s'3m  ist  r«i>Cavta  im  Medien,  vergl.  M.  Sachs  Beiträge 
zur  Sprach-  und  Alterthumsforschung  II.  S.  131  fg. 

2)  Baba  Kama  97  b.  ptf'ca  is'nn  iS  iS  ipiS  Lia’  icn  Sniöwi 
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Motivirung  der  Rechts  an  sicht  beweist,  dass  auf  den  mesenisclien 
Handelsplätzen  alle  Münzen  Cours  hatten,  da  dort  Geschäfts- 
leute aus  verschiedenen  Ländern  verkehrten.  Ein  lebhafter  Ver- 
kehr muss  also  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
fortgedauert  haben,  in  welcher  der  babylonische  Gesetzgeber,  der 
Vertreter  jener  Motivirung,  lebte  (Mar-Samuel  st.  257). — Die  von 
Renaud  vertheidigte  Behauptung,  dass  das  Königreich  Mesene 
durch  die  Eroberung  der  Sassaniden  ein  Ende  genommen  habe, 
wird  von  einer  talmudischen  Notiz  bestätigt,  welche  in  einer 
Auseinandersetzung  zur  Voraussetzung  hat,  dass  im  3.  Jahrh. 
in  Mesene  kein  König  herrschte,  sondern  eine  Art  Statthalter 
(Estandra1).  Trotzdem  dauerte  auch  unter  der  Herrschaft  der 
Sassaniden  die  Handelsbliithe  Mesene’s  fort.  Es  muss  also 
seine  commerzielle  Neutralität  behalten  haben. 

Aus  dem  Talmud  erfahren  wir  noch  gelegentlich,  dass  es 
kleine,  eigenthümlich  construirte  Schüfe  gegeben  hat,  welche  als 
mesenisclie  bezeichnet  wurden.  Nach  der  Erklärung  eines  Com- 
mentators  R.  Chananel,  dessen  Vater  aus  Babylonien  stammte 
und  noch  in  der  Tigrisgegend  dergleichen  Nachen  gesehen  haben 
kann,  war  der  Bau  der  mesenisclien  Schiffe  eigenthümlich. 
Der  Boden  bestand  aus  Brettern,  die  nicht  dicht  aneinander 
gefugt  waren,  sondern  Zwischenräume  offen  Hessen,  wodurch 
Wasser  eindringen  konnte.  Diese  Construction  diente  dazu, 
das  Umschlagen  der  kleinen  Fahrzeuge  durch  das  eingedrungene 
Wasser  zu  verhindern.  Sie  waren  also  für  die  Marschgegend 
von  Mesene  eingerichtet  und  daher  ihre  Benennung. 


l)  Kidduschin  72  b.  nwnaiMn  mjnn  pspon  Nnano'Ni  sn  '2  vergl. 
Güttin  80b.  marin  jnmno's  ovrb  ma  nvia  mm  nb'j  ’nh,  richtiger  zu  lesen, 
Kaschkar  war  ein  Gebiet  in  Mesopotamien  und  der  Stadthalter  hatte  den 
Tittel  Istandra,  also  ebenso  der  von  Mesene.  Nach  Perl  es,  etymologische 
Studien,  ist  das  Wort  persisch  Ust-ad-dar  mit  eingeschobenen  3,  syrisch 
-»nNnDW,  magister  palatii,  major  domus. 
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Welche  Sprache  redete  die  Bevölkerung  von  Mesene? 
Allgemein  wird  angenommen,  dass  die  nabatäische  oder  eine 
ihr  verwandte,  also  eine  semitische  oder  richtiger  aramäische 
Mundart  in  diesem  Lande  vorherrschend  gewesen  sei.1)  Die 
Herren  Waddington,  Renan  und  de  Vogüe  haben  daher 
versucht,  die  seltsam  klingenden  Namen  Adinnerglos,  Attam- 
belos  und  selbst  Hyspaosines  aus  semitischen  Wurzeln  zu 
erklären2)  — eine  höchst  misslungene  Etymologisirung!  Wie 
wollen  sie  die  mesenischen  Namen  Apodakos,  Tiraios, 
Artabazos,  Samackos  und  noch  seltsamere  semitisch  erklären? 
Wie  stechen  diese  Namen  gegen  Obadas  ab,  der  sofort  als 
semitischer  zu  erkennen  ist!  AberPlinius  oder  sein  Gewährsmann 
berichtet  grade  das  Gegentheil,  dass  nämlich  nicht  Nabatäer 
die  Gegend  von  Charakene  bewohnt  haben,  sondern  eine  Völker- 
schaft, welche  Omanen  genannt  wurde.3)  Und  wenn  er  auch 
den  ‘ersten  mesenischen  Herrscher  „einen  König  der  benachbarten 
Araber“  nennt,  so  muss  man  in  Erwägung  ziehen,  dass  die  Römer 
mit  der  Benennung  „Araber“  sehr  verschwenderisch  umgingen 
und  sämmtliche  Völkerschaften  damit  bezeichn eten,  die  von  der 
Euphrat-  und  Tigrisgegend  an  bis  in  die  Sinaihalbinsel  hinein,  bis 
zum  Mittelmeere  und  bis  zur  Grenze  Aegyptens  wohnten.  Nach 
talmudischer,  gelegentlich  angebrachter  Relation  gab  es  eine 
eigne,  von  dem  aramäischen  wesentlich  verschiedene,  mesenisclie 
Sprache. 


*)  Reinaud  J.  As.  170  fg. 

2)  Rev.  num.  XL  327,  322,  de  Vogüe,  Inscriptions  semitiques  I. 

3)  Plinius  YI.  p.  453.  Deinde  Nabataei  oppidum  includunt  Petram 
nomine  in  conovalle  ...  A.  Petra  incoluere  Omani  ad  Characem 
usqae.  Möglich,  dass  sich  auf  die  Omanen  bezieht,  was  im  Talmud  (Kiddu- 
schin  72a.  unten)  erzählt  wird,  N'aow  -m  (an  1.1  'an  rrvai  nma 

• N'n  'ujvay  NSia  Saaa  sa'x  Es  scheint  eine  Lautverwechs.elung  von  Ammo- 
niteren  und  Omanen  zu  Grunde  zu  liegen.  Homania  ist  vielleicht  iden- 
mit  Omania,  oppidum  Omanorum. 
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Bei  der  Grenzbestimmung  desjenigen  Gebietes  von  Baby- 
lonien, welches  von  unzweifelhaft  alten  und  un vermischt  erhaltenen 
jüdischen  Geschlechtern  bewohnt  war,  wird  im  Talmud  die 
Frage  aufgeworfen:  Wie  weit  reicht  dieses  Gebiet  im  Süden 
unten  am  Tigris?  ßab,  eine  der  beiden  angesehensten 
Autoritäten  im  jüdischen  Babylonien  in  der  ersten  Hälfte 
des  3.  Jahrh.,  giebt  als  Grenze  an:  Das  obere  Apa- 
mea,  Mar-Samuel,  sein  Freund  und  halachischer  Antago- 
nist, dagegen:  Das  untere  Apamea.  Bei  dieser  Controverse 
kommt  die  Zusatzbemerkung  vor  aus  späterer  Zeit:  Es  giebt 
zjwei  Apamea,  ein  oberes  und  ein  unteres:  das  obere  ist  von 
einer  lauteren  jüdischen  Bevölkerung  bewohnt,  das  untere  dagegen 
von  einer  unlauteren.  Zwischen  beiden  ist  eine  Prasange 
(74  geogr.  Meile)  Entfernung;  beide  sind  antipathisch  gegen 
einander  und  entlehnen  nicht  einmal  Feuer  von  einander.  Als 
Zeichen  zur  Unterscheidung  der  beiderseitigen  Bevölkerung  dient 
die  Sprache:  das  unlautere  Apamea  spricht  mesenisch.1) 
Hier  ist  also  deutlich  von  einer  eigenen  mesenisch en  Sprache 
die  Bede,  und  zwar  aus  dem  Leben  gegriffen.  Bedeutsamer 
und  entscheidend  wird  diese  Belation  noch  durch  die  Angabe, 
dass  in  dem  unteren  Apamea  mesenisch  gesprochen  wurde. 
Apamea  lag,  wie  oben  (S.  20)  angegeben,  in  dem  Trennungswinkel 
der  Tigrisarme,  d.  h.  da,  wo  das  eigentliche  Mesene,  das  Insel- 
oder Zwischenland  zwischen  den  beiden  Tigrisarmen,  begonnen 


*)  Kidduschin  71  b. : nxb'y  n'osx  ny  -iox]  zi  ? xrn  iy  nbana  rrnnno 

mso  xm  xrvnnn  xini  sn’b'j?  Nm  pvin  x’osx  wn  • nxnn  xv.'sx  ny  [Snv:v 

-po^oi  «mns  •'bwio  xb  xna  lb^sn  mns  nsp  spi  xdis  Nmb  xm  pai  -nbiDS  xim 

snnitiöi  xn  xnbiosi.  Die  in  Klammern  gesetzten  Worte  sind 
% 

eine  richtige  Emundation  Neubauers  Geographie  326  n.  Aus  einer 
Oxforder  Talmud-Handschr.  citirt  derselbe  eine  L.  A.  irowoa  |«ro  ;wb  x^yntyoi* 
Es  ist  ein  Pleonasmus.  Eine  Parasange  zwischen  zwei  gleichnamigen  Städten 
ist  wohl  zu  viel.  Vielleicht  zu  lesen  iwbs  oder  ein  anderer  Bruchtheil. 
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hat.  Oberhalb  desselben  muss  es  also  in  nicht  zu  grosser  Ent- 
fernung ein  anderes,  höher  gelegenes  Apamea  gegeben  haben, 
wahrscheinlich  eine  neuerbaute  Stadt.  In  dieser  wurde  nicht 
mesenisch  gesprochen.  Daraus  geht  mit  Entschiedenheit  hervor, 
dass  die  Sprachgrenze  zwischen  beiden  Apamea  lief.  Erst  von 
dem  unteren  an,  d.  h.  wohl  von  dem  älteren,  dem  \4nd/j.sia  iv 
zvj  Meorjv&v  yfj,  wurde  mesenisch  gesprochen.  Dieses  Mesenische 
muss  grundverschieden  von  der  Sprache  gewesen  sein,  welche 
im  Ober-Apamea  heimisch  war;  denn  der  Sprachunterscliied 
wird  als  Erkennungszeichen  zwischen  beiderlei  Einwohnerschaft 
angegeben.  Lässt  es  sich  denken,  das  in  so  kurzer  Entfernung 
von  einer  Parasange  und  vielleicht  noch  weniger  zwei  verschie- 
dene Mundarten  einer  und  derselben  Sprache  gesprochen 
worden  sind?  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  die  jüdischen  Be- 
wohner in  Ober-Apamea  eine  mit  der  übrigen  jüdisch-babylo- 
nischen Bevölkerung  homogene  Sprache  gesprochen  haben, 
d.  h.  die  chaldäische  oder  aramäische,  die  Sprache  nämlich, 
welche  im  Talmud  abgelagert  ist.  Folglich  muss  die  mese- 
nische Sprache  grundverschieden  und  nicht  bloss  mundartig 
variirend  von  der  chaldäischen  Sprache  gewesen  sein.  Zum  Be- 
weise könnte  noch  Folgendes  angeführt  werden.  Herr  AVad- 
dington  kennt  auch  mesenische  Münzen  mit  semitischen  Le- 
genden. Von  diesen  sagte  er,  dass  sie  auf  die  mit  griechischen 
Legenden  folgten,1)  d.  h.  später  geprägt  wurden.  Daraus 
könnte  gefolgert  werden,  dass  die  eharakenisclien  Könige,  welche 
sich  bei  ihrer  Münzprägung  nicht  der  semitischen  Legenden 
bedient  haben,  nicht  semitischer  Abstammung  gewesen  sind.  Die 


*)  Rev.  num.  XI.  332:  quant  aux  bronzes  a legendes  semitiques 
qui  succederent  dcms  la  Characene  aux  pieces  que  nous  venöns  de  publier,  ils 
seront  . . . le  sujet  d’un  aulre  article.  Bisher  hat  der  berühmte  Herr 
Yerf.  diese  semitisch-mesenischen  Münzen  nicht  veröffentlicht. 
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nabatäisclien  Könige  hatten  durchweg*  rein  semitische  oder 
bilingne  Münzinschriften  im  Gebrauch. 

Wir  sind  damit  in  die  jüdische  Seite  der  Geschichte 
Mesene’s  eingetreten.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  auch  in  Nieder- 
Apamea,  wo  die  mesenische  Sprache  gesprochen  wurde,  Juden 
angesiedelt  waren.  Auffallend  ist  diese  Erscheinung  keineswegs, 
dass  sich  Juden  von  dem  babylonischen  Centralstock  auch  in 
dem  Lande  angesiedelt  haben,  wo  die  ausserordentliche  Handels- 
blüthe  Wohlstand  erzeugt  hat.  Indessen  herrschte  über  die  Voll- 
bürtigkeit  der  vom  Centrum  weitabliegenden  jüdischen  Gemeinden 
Scrupel.  Als  Centrum  galt  nämlich  der  Landstrich  zwischen 
Euphrat  und  Tigris,  da,  wo  die  beiden  Flüsse  sich  einander  am 
meisten  nähern,  und  wo  die  Städte  Nahardea  und  Pumbadita  lagen, 
(dieGolah  xaz  ksoyvjv),  in  denen,  nach  der  Tradition,  Ueberreste  der 
babylonisch-jüdischen  Exulanten  seit  der  Zerstörung  des  ersten 
Tempels  gewohnt  haben  sollen.  Die  Gemeinden  innerhalb  dieses 
Landstriches  galten  als  vollbürtig  und  lauter,  mit  deren  Familien 
sich  jeder  noch  so  scrupulöse  Jude  ohne  Bedenken  verschwägern 
dürfe.1)  Dagegen  galt  die  Abstammung  derjenigen  Gemeinden, 
welche  nördlich  und  südlich  von  diesem  Convergenz-Territorium 
und  ebenso  westlich  vom  Euphrat  und  östlich  vom  Tigris  lagen, 
für  zweifelhaft.  Es  herrschte  nämlich  ein  Scrupel  darüber,  ob 
die  Familien  solcher  Gemeinden  nicht  von  Sclaven  oder  von 
Heiden  abstammten,  die  rituell  nicht  in  den  Familien  verband 
aufgenommen  wurden,  oder  mit  denen  ein  israelitischer  Laie,  und 
um  so  weniger  ein  von  den  Ahroniden  abstammender  Priester  ein 
Connubium  nicht  eingehen  dürfe.  Stolz  auf  ihre  untadelhaft  rein- 
erhaltene Descendenz  von  den  ehemaligen  Exulanten,  behaupteten 
die  Tonangeber  des  jüdischen  Central-Babylonien : nur  in  ihrer 


9 Kidduschin  72a.  ponvb  nSus  N'n  '-in  nmsn  pa 
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Mitte  weilten  Nachkommen  der  uralten  Adelsgeschlechter.1) 
Selbst  die  Familien  in  Palästina  könnten  sich  mit  denen  in 
Babylonien  nicht  an  Voll bürtigk eit  messen.  Ezra  selbst,  so 
hiess  es  weiter,  habe  die  zweifelhaften  Geschlechter  aus  Babylonien 
nach  Palästina  geführt,  um  das  jüdische  Exilsland  „rein  und 
lauter,  wie  feines  Mehl“  zu  erhalten.  Es  war  daher  eine 
Gewissenssache  für  die,  sagen  wir,  jüdisch-babylonischen  Patricier- 
geschlechter,  wenn  sie  sich  mit  Personen  aus  den,  ausserhalb 
des  jüdischen  Centralbabyloniens  liegenden,  Gemeinden  ver- 
schwägern sollten,  ob  sie  nicht  dadurch  ihre  Familien  in  Verruf 
brächten.  Es  herrschte  indess,  wie  fast  bei  jeder  Gesetzesfrage, 
so  auch  bei  der  Frage  über  Geschlechtsreinheit  eine  weitgehende 
Differenz,  eine  strengere  und  eine  laxere  Ansicht.  Uns  interessirt 
hier  nur,  welche  Ansicht  über  die  Bewohner  jüdischer  Gemeinden 
in  Mesene  überliefert  ist. 

Wir  haben  bereits  gefunden,  dass  die  hochangesehene 
Autorität  Bab  das  mesenische Meder- Apamea  von  der  Geschlechts- 
reinheit ausgeschlossen  wissen  wollte.  Was  ihren  Bewohnern 
zum  Vorwurfe  gemacht  wurde,  werden  wir  später  erfahren. 
Mar-Samuel  dagegen  ist  nicht  blos  für  die  Ebenbürtigkeit  der 
Gemeinde  dieser  Stadt  eingetreten,  sondern  auch  für  die  sämmt- 
licher  jüdischen  Bewohner  Mesene’s.  Er  sprach  sich  geradezu 
darüber  aus,  dass  der  jüdischen  Bevölkerung  von  Mesene 
keinerlei  Makel  anhafte,  weder  wegen  etwaiger  Abstammung 
von  Sclaven,  noch  von  Bastarden.  Nur  die  dort  angesiedelten 
Ahroniden  seien  nicht  scrupulös  genug,  sich  nicht  mit  geschiedenen 


i)  Kiclduschin  69b.  rrpa  nSiaa  nsiyyiy  ay  Saao  sary  nby  sS  mySs  'n  aos 
Das.  7la.  Saab  no'y  pNi  Sanar*  pNb  non?  niyas  Sa  Ssvaa»  aos  mm*  'a  aas 
Das.  unten,  npma  man  as-r  — nSosj  noa  nS  yaviy  ay  nwy  mwa  nprna  Saa 

mvas  naa  yaVw  ay  niaoiy  pSias 
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Frauen  zu  verheirathen,1)  d.  h.  allenfalls  dürfe  sich  ein  gewissen- 
hafter Alironide  nicht  mit  ahronidischen  Familien  in  Mesene 
verschwägern;  aber  israelitische  Laien  brauchten  dabei  keinerlei 
Gewissensbedenken  zu  hegen. 

Aber  so  milde  Mar-Samuel  über  die  jüdische  Bevölke- 
rung von  Mesene  geurtlieilt  hat,  ebenso  hart  und  aburtheilend 
sprach  sich  Bab  über  sie  aus,  und  brach  derart  den  Stab  über 
sie,  dass  keine  respektable  jüdische  Familie  aus  deren  Mitte 
eine  Frau  hätte  heirathen  dürfen.  Er  umfasste  mehrere  babylonische 
Nachbarländer  in  sein  Urtheil  und  sprach  dieses  in  Sentenzform 
aus:  „Babel  allein  ist  gesund,  Mesene  todt,  Medien  krank, 
Elymais  in  den  letzten  Zügen.“2)  Aus  dem  Lapidarstyle  in 
verständliche  Prosa  übertragen,  bedeutet  dieser  Spruch : 
Nur  mit  Familien  aus  dem  jüdischen  Central-Babylonien  darf 
sich  ein  gewissenhafter  Jude  verschwägern,  mit  denen  von 
Mesene  unbedingt  nicht,  sie  sind  sämmtlich  todt,  verdächtig; 
die  Gemeinden  von  Medien  sind  krank,  können  noch  genesen, 
wenn  sie  die  unreinen  Elemente  aus  ihrer  Mitte  auscheiden; 
die  Familien  in  den  beiden  jenseits  des  Tigris  liegenden  Ländern 
Elymais  und  Gabiane  liegen  in  den  letzten  Zügen,  die  unreinen 
Elemente  nehmen  bei  ihnen  überhand.  Nach  Bab’s  Ansicht 


*)  Das.  72b.  p»'o  ......  :bs'C!y  nos  psx  ns  X"n  'n  rnaNi 

nwrun  by  vrspn  sb  ns  vnw  c:ns  nln  mntoo  ovyo  Nbn  mnsi?  owo  ab  nb  wn  sb 
Ebenso  jerus.  Jebcimotli  3b.  im  Namen  eines  anderen  Autors:  Hb  av'n  '33 
•nwnan  by  vvapn  Nb  sw  D*:nsi  mbbn  pso  awo  n^n  mb  nyn 

2)  Das.  71b.  nbm  no  nrvo  paro  ,nsns  bss  :sn  n'ojyo  nso  nss  'n  nos 
nsoi3  ab'y.  Im  jerusalem.  Talmud  Jebamoth  3b.  wird  dieser  Ausspruch 
Rab’s  allgemein  hingestellt  und  dabei  noch  eine  Landschaft  genannt,  welche 
im  babylonischen  Talmud  ausgefallen  ist:  ab’y  ,nbvn  ’nobi,  nrro  KanoS  pmp  |on 
nioDia  'NSS131.  Auch  Midrasch  Rabbat  zu  Genes,  c.  37  kommt  diese  Stelle 
vor:  maow  ’nss'is  ab'y  ,nbm  no  ,nn'o  rw'o.  vergl.  über  diese  Stelle  weiter 
unten.  Neubauer  325  emendirt  richtig  ’wsu  statt  des  corrumpirten 
Namens,  d.h.  Gabiane,  der  östliche  Theil  von  Elymais. 
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waren  daher  sämmtliche  jüdische  Familien  in  den  Städten 
Mesene’s  verworfen.  Aber  was  konnte  er,  oder  was  konnte 
man  den  mesenischen  Juden  vorwerfen?  Mar-Samuel  hatte  aus- 
drücklich bezeugt,  dass  sie  weder  von  Sclaven,  noch  von  Bastarden 
abstammten.  Aus  welchem  Grunde  wurden  sie  andrerseits 
so  geächtet,  dass  eine  respektable  Familie  sich  mit  ihnen  nicht 
vermischen  durfte? 

Es  klingt  auf  den  ersten  Blick  seltsam  genug:  man  konnte 
jüdischen  Mesenern  nichts  weiter  nachsagen,  als  dass  sie 
von1)  Unlauteren  aus  Palmyra  abstammten.  Die  Tragweite 
dieses  Vorwurfs  ist  nicht  sofort  zu  ermessen.  Es  herrschte 
nämlich  im  dritten  Jahrhundert  ein  fast  unerklärliches  Vorurtheil 
im  jüdischen  Kreise  gegen  Palmyrener.  So  dürftig  auch  die 
Nachrichten  über  jüdische  Bewohner  Palmyra’s  sind,  so  ist  es 
doch  gewiss,  dass  noch  vor  dem  Untergang  des  jüdischen  Staates, 
und  auch  noch  im  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  Juden  in 
dieser  Oasenstadt  gewohnt  haben.2)  Wie  in  andern  syrischen 


2)  Jebamot  17a:  'S  io  st  j®'en  ’Sids  cvro  S'isinT 

' S ) O £3  0 1 V O« 

x)  Ueber  Juden  in  Palmyra  sind  nur  zwei  Notizen  bekannt.  Nazir  VI. 
Ende  heisst  es  nrvn»  nro  Sr  nS  nom  • • n'ntnnn  a'ioa 

mam  n'nnmp  ixu?  s'.n  o'orn  nosi  , nnor  nsrai  naSm.  Dieser  Fall  von  einer 
Palmyrenerin,  welche  eine  Naziräergelübde  getlian,  spielt  selbstverständlich 
vor  der  Tempelzerstörung.  Diese  war  gewiss  eine  geborene  Jüdin.  Die 
andere  Nachricht  giebt  die  in  Palmyra  gefundene  bilingue  Grabinschrift, 
griechisch  bei  Le  Bas  et  Waddington  Inscriptions  grecques  No.  2619 
und  palmyrenisch  bei  de  Vogüe  Inscriptions  semitiques  No.  65.  To  jxut]u.s'.ov  xo b 
xaj>saivo?  u)’xooojxY]aav  Zyjvo(ho?  xat  Sa|i.ou7jÄ.oc  Nqovi  xo y Taxoußov  [st? 
X£i{ji7j]v  Avjoot  icaxpo?  auxcbv  abxoic  xat  ccosXcpot?  xat  u'.oi?  xat  uttovoi? 

. . . . st?  xov  airavxa  )rpövov.  Mrjvi  £av8ix<p  xoy  pcp  sxou?. 

p:]  i s]T>3t  p[nD’3]  p lpiajyn  •«svn  • • • soSy  [n>]3  nn  map 

.325  ruw  p’j  nra  n 'ma»  nS  np’S  Skicst  13  stpy'  13  nS 

Diese  bilingue  Grabinschrift  ist  datirt  von  523  Sei.  — 211  naclichr.  Z.  Der 
Name  Levi  garantirt,  dass  hier  von  einer  urjüdischen  Familie  die  Rede  ist. 
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Städten,  so  hatten  sich  auch  hier  der  urjüdischen  Gemeinde  Prose- 
lyten  angeschlossen,  und  solche  wurden  ohne  Bedenken  aufgenom- 
men. Aber  trotzdem,  dass  eine  geachtete  alte  Gesetzesautorität 
aus  dem  ersten  Jahrhundert  ausdrücklich  und  feierlich  bezeugt 
hatte,  dass  man  ohne  Bedenken  Palmyrener  in  die  jüdische  Bun- 
desgemeinschaft als  Proselyten  eben  so  gut  wie  andere  gottes- 
fürchtige  Heiden  aufnehmen  dürfte,  so  erklärten  sich  doch  später 
palästinensische  und  babylonische  Gesetzeslehrer  entschieden 
dagegen.1)  Fragte  man  nach  dem  Grunde,  warum  denn  gerade 

o 

diese  Heiden  vom  Segen  des  Judenthums  ausgeschlossen  werden 
sollten?  so  wurden  zwei  Gründe  dafür  angegeben,  von  denen  der 
eine  complicirter  Natur  ist  und  fingirt  scheint.  Der  König  Salomo, 
welcher  Palmyra  gegründet  hat,  habe  dort,  so  heisst  es,  Sclaven 
ansiedeln  lassen.  Sämmtliche  oder  mindestens  ein  grosser  Theil  der 
palmyrenischen  Bevölkerung  stamme  daher  von  Salom o-Scla ven 
ab.2)  Rigorose  Gesetzeslehrer  behaupteten  ferner,  dass  Kinder 
von  einem  Sclaven,  der  nicht  rituell  emancipirt  worden, 
mit  einer  jüdischen  Frau  erzeugt,  seien  wie  Bastarde,  wie  in 
Blutschande  Geborene,  gleich  zu  achten.3)  Darum  dürften  Palmy- 
rener nie  und  nimmermehr  in  den  jüdischen  Verband  aufgenommen 
werden;  denn  Bastarde  könnten  niemals  rehabilitirt  werden. 

Der  andere  angegebene  Grund  für  diese  Antipathie 
mag  richtiger  sein,  obwohl  er  wunderlich  klingt:  Die  Palmyrener 
hätten  bei  der  Eroberung  Jerusalems  die  Schändung  der  Jung- 
frauen mehr  aus  Gehässigkeit  als  aus  thierischer  Geilheit  sich 


1)  Jebamot  16a.  Jerus.  Jebamot  3 a.  b.  und  Parallel.  Kidduschin 

65  d:  jo  ona  pSapo  psi  ana»  'Sy  ';n  -nyo  • • • nos  oJ’aan  p ndit  t 

D'Höinn  [0  ana  pSapo  pN-  oirvi-in  '*>o»n  s'aoi  pnr»  S ...  oniomn 

2)  Jebamot  16b.  eiiyo  (?  o'nwmn  p a'na  pSapo  pN)  Noyta  'Na 

•no^ty  'lay 

3)  Das.  noo  nSan  Snibp  na  Sy  Nan  nayl  'nia 
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angelegen  sein  lassen.1)  Dieser  Anklage  scheint  ein  historisches 
Factum  zu  Grunde  zu  liegen.  Der  Kaiser  Hadrian,  welcher  ver- 
möge seines  unruhigen  Temperaments  stets  in  Bewegung  und 
auf  Reisen  war,  besuchte  auch  Palmyra  und  liess  diese  Stadt 
entweder  wieder  aufbauen  oder  verschönern.  Sie  wurde  seit  dieser 
Zeit  auch  Adrianopolis  genannt.2)  Die  Bewohner  waren  daher 
voll  von  knechtischer  Adulation  gegen  ihn  und  nannten  ihn  noch 
beim  Leben  „Gott“  (0soc)3),  eine  Verherrlichung,  welche  der 
nicht  minder  servile  römische  Senat  erst  den  Kaisern  zu  ertheilen 
pflegte,  wenn  der  Tod  sie  für  Laster  und  Frevelthaten  unschädlich 
gemacht  hatte.  Es  ist  daher  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
dass  die  Palmyrener,  welche  Hadrians  Hass  gegen  die  Judäer 
kannten,  aus  Liebedienerei  ein  Contingent  zum  Kriege  gegen  sje 
und  ihren  Führer  Barkocheba  gestellt  haben.  Eine  talmudische 
Notiz  erzählt  gradezu,  sie  hätten  12,000  oder  18,000  Krieger, 
darunter  viele  Bogenschützen,  zum  Kampf  gegen  Jerusalem 
gestellt,  und  diese  hätten  es  besonders  auf  die  judäischen 
Jungfrauen  abgesehen.  Kennern  ist  es  bekannt,  dass  die  Homilie 
Thatsachen  einer  Zeit  auf  eine  andere  zu  übertragen  pflegt.  So  legt 
sie  den  von  Titus  begangenen  Massenmord  der  jüdischen  Ge- 
fangenen, angeblich  zur  Sühne  für  das  in  Jerusalem  vergossene 
Blut,  dem  chaldäischen  Feldherrn  Nebusaradan  oder  Nebucliad- 
nezar  bei.  Man  ist  daher  berechtigt,  in  dieser  Notiz  statt 
Jerusalem  Bethar  zu  setzen,  und  sie  will  eigentlich  sagen,  dass 
die  Palmyrener  sich  an  dem  Hadrianisch-Barkochebaischen  Krieg 
mit  Leidenschaftlichkeit  betheiligt  haben.  Indessen  gleichviel, 
die  Betheiligung  der  Palmyrener  an  der  Feindschaft  gegen  die 
Judäer  und  ihre  Brutalität  gegen  gefangene  judäische  Jung- 


*)  Das.  oSmv  MJ3  OWö- 

2)  Stephanus  Byzant.  Artikel  Palmyra. 

3)  Lebas  et  Waddington  Inrscipp ? No.  2585.  ixtoyjjiH  Osou 
ÄBpiavou,  de  Vogüe,  inscrip.  semit.  No.  16  nhSn  oirvrn  n snsoa. 
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frauen  werden  als  Grund  für  ihre  gesetzliche  Ausschliessung 
aus  der  jüdischen  Gemeinschaft  angegeben.1).  Wahrscheinlich 
wurde  angenommen,  dass  die  aus  der  Schändung  erzeugten 
Kinder  einen  Bestandteil  der  palmyrenischen  Bevölkerung  ge- 
macht haben  und  als  Bastarde  anzusehen  seien. 

Mit  den  Palmyrenern  wurden  auch  Mesener  in  Mitleiden- 
schaft gezogen.  Wir  wissen  bereits,  dass  ein  lebhafter  Verkehr 
zwischen  Palmyra  und  Mesene  stattgefunden  hat,  dass  Pal- 
myrener  oder  Tarmudäer  fast  ausschliesslich  den  indischen 
und  arabischen  Handel  mit  dem  Bömerreiche  und  zwar  grössten- 
theils  über  Mesene  vermittelt  haben.  Es  kann  nicht  gefehlt 
haben,  dass  sich  Palmyrener  in  Charax-Spasinu,  in  Forath, 
in  Apamea  oder  andern  Handelsstädten  Mesene’ s dauernd  nieder- 
gelassen und  hier  ihre  Factoreien  angelegt  haben,  um 
der  mit  grosser  Unbequemlichkeit  verbundenen  Hin-  und  Her- 
reise überhoben  zu  sein.  Oder  palmyrenische  Kapitalisten  haben 
indische  und  arabische  Waaren  in  grossen  Quantitäten  in  Mesene 
angekauft  und  sie  an  zureisende  Karawanen  abgesetzt.  Es  kann 
daher  als  eine  Thatsaclie  angenommen  werden,  dass  Palmyrener 
sich  in  mesenisclien  Emporien  fest  angesiedelt  haben.  Wir  haben 
auch  erfahren,  dass  es  in  der  mesenischen  Hauptstadt  Charax 
Spasinu  jüdische  Proselyten  gegeben  hat,  selbst  am  königlichen 
Hofe.  Warum  sollten  wanderende  oder  in  diesem  Lande  ange- 
siedelte Palmyrener  sich  nicht  ebenfalls  zur  jüdischen  Bundes- 
gemeinschaft gedrängt  haben?  Aus  der  entgegengesetzten 
Gesetzesbestimmung  über  Aufnahme  von  Proselyten  aus  Palmyra 
folgt  jedenfalls,  dass  sich  solche  nicht  vereinzelt  dazu  gemeldet 
haben  müssen.  — Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass 
es  in  den  beiden  grossen  Centren  des  Handels  im  Morgenlande, 
in  Palmyra  und  Petra,  welche  beide  mit  Mesene  in  Verbindung 


l)  Jebainot  a.  a.  O. 
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gestanden  haben,  jüdische  Proselyten  gegeben  hat,  oder  dass 
Heiden  dieser  beiden  Handelsstädte  das  Judenthum  angenommen 
haben.1)  Das  Vorurtheil  im  jüdischen  Kreise  gegen  Palmyrener 
richtete  sich  daher  auch  gegen  Mesener.  Aber  bei  diesen  handelte 
es  sich  zur  Zeit  nicht  um  Aufnahme  in  denJBund,  sondern  um 
Beurtheilung  ihrer  Ebenbürtigkeit;  denn  es  richtete  sich  gegen 
diejenigen,  welche  bereits  aufgenommen  waren,  vielleicht  bereits 
mehrere  Generationen  als  Juden  lebten.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  Rabs  herbes  Urtheil  über  die  mesenisch-jüdischen  Gemeinden 
von  diesem  Vorurtheil  beeinflusst  war;  sie  seien  sämmtlich  als 
todt,  als  unebenbürtig,  als  untauglich  und  unwürdig  zum  Connubium 
zu  betrachten;  denn  sie  stammten  alle  von  Palmyrenern,  und 
diese  seien  durchweg  als  Abkömmlinge  von  Salomo-Sclaven  oder 
als  Bastarde  oder  mindestens  als  Sclaven  zu  behandeln,  mit  denen 
eine  eheliche  Verbindung  unstatthaft  sei.2) 

Die  gesellschaftliche  Stellung  der  jüdischen  Mesener 
trug  dazu  bei,  das  Vorurtheil  gegen  sie  zu  verschärfen.  Gewiss 
sind  nicht  wenige  von  ihnen  durch  den  Welthandel  zu  bedeutendem 
Reichthum  und  zu  Ansehen  gelangt,  und  diese  gaben  ihnen  ein 
gewisses  Selbstbewusstsein.  Manche  mögen  als  Parvenüs  dieses 
Selbstbewusstsein  mit  unerträglicher  Süffisance  zur  Schau  ge- 
tragen und  die  ärmeren  Glaubensgenossen  mit  Anmassung  behan- 
delt haben.  So  war  das  Urtheil  fertig;  die  Unausstehlichkeit  Ein- 
zelner wurde  allen  zur  Last  gelegt.  Flugs  hiess  es:  die  Mesener 
seien  ein  freches  Völkchen,  und  die  Gehässigkeit  spitzte  die 
Verurtheilung  in  eine  Sentenz  zu:  Zehn  Maass  Frechheit  sei 
auf  die  Welt  verth eilt  worden,  davon  sei  auf  Mesene  neun 


1)  Uelber  Proselyten  in  Petra  vergl.  das.  16  b.  und  Parall.  ovjnrn  Sd 
d'13  pw  ’jso  • • • opin  jo  Dnon.  Pekem  oder  Arekema  ist  der  alte  Naine 
für  Petra,  vergl.  Frankel-Graetz  Monatsschr.  Jg.  1876  S.  50.  fg. 

2)  Man  beachte  wohl  die  Tragweite  des  Ausspruches:  pw'on  ’Sics 
nobw  nay  atwo  nonm  'bioan  rioim  ’8ids  oiwo  Jebamot  17  a. 
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Theile  gekommen  und  nur  ein  einziger  Theil  auf  alle  übrigen 
Menschen.1)  Frechheit  galt  als  Symptom  unehelicher  oder  blut- 
schänderischer Geburt.  Die  Missliebigkeit  gegen  die  Mesener 
wegen  des  Benehmens  einzelner  Hervorragenden  unter  ihnen 
und  wegen  ihrer  Abstammung  von  palmyrenischen  Pros ely teil 
steigerte  sich  immer  mehr.  Ihre  Gegner  waren  unerschöpflich 
an  Yerdammungsurtheilen  gegen  sie.  Es  wurde  noch  eine  giftige 
Sentenz  gegen  sie  zugespitzt,  welche  auch  diejenigen  treffen 
sollte,  die  sich  anderweitig  ausserhalb  des  mesenischen  Ge- 
bietes angesiedelt  hatten.  Diese  Sentenz,  deren  Tragweite 
noch  nicht  ganz  verständlich  ist,  lautete:2)  „Das  ist’s,  was  die 
Menschen  sprechen:  „„Ein  grosses  und  ein  kleines Maass  wälzt 
sich  fortwährend  zur  Hölle,  von  der  Hölle  nach  Palmyra, 
von  Palmyra  nach  Mesene  und  von  Mesene  nach  Harpania.“  “ 
Möglich,  dass  die  Regierung  des  palmyrenischen  Kaiserpaares, 
des  Odenath  und  seiner  grossen  Gemahlin  Zenobia,  durch  welche 
die  palästinensischen  und  babylonischen  Juden  vielfach  gelitten 
haben,  den  Hass  gegen  die  Palmyrener  und  derer,  welche  für 
ihre  Stammverwandten  galten,  so  glühend  gemacht  hat.  Ein 
babylonischer  Gesetzeslehrer  äusserte,  während  der  Blüthe- 
zeit  des  palmyrenischen  Kaiserthums:  Israel  müsse  die  Zer- 
störung von  Palmyra  als  Freudentag  begehen.3)  Kurz  alle 
Missliebigkeit  der  heidnischen  Palmyrener  wurde  auch  auf 


*)  KiMuschin  49  b.  |«ro  nSaa  ny»n  oSiyS  nr  nuy  pap  mwi? 

2)  Jebamot  17b.  Sixp1?  V?xi  -r.jra  x*ov  xapa  xan  xap  : va,vx  ^uxi 
x'asmS  taroci,  prob  -vwmo,  nomS  Sism  Das  Wort  Sww  kann  hier  nicht  Baby- 
lonien bedeuten,  wie  Tossafot  es  erklärte.  — Harpania  war  ein  Ort,  der  nicht 
in  Mesene  lag-,  sondern  innerhalb  des  jüdischen  Babylonien,  in  der  Gegend  von 
,xini-3is,  also  in  der  Euphrat-Gegend;  das.  16b.:  ai  nox  vu  ra'aD  apyb  'n  nw 
xma  oisb  x'jon  paa  muss  vielleicht  gelesen  werden  xina  oisb  msin ; vergl. 
das,  17  a. 

3)  Das.  17  a. 
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diejenigen  übertragen,  welche  sich  zum  Judenthum  bekehrt 
hatten,  und  auch  auf  dieMesener,  welche  durchweg  als  palmy- 
renische  Abkömmlinge  galten.  Vergebens  hatte  Samuel  ein  sehr 
günstiges  Leumundszeugniss  für  die  Mesener  ausgestellt,  dass 
sie  weder  von  Sklaven,  noch  von  Bastarden  abstammten,  dass 
man  sie  demnach  als  vollbürtige  Juden  behandeln  müsse,  und 
dass  man  sich  ungescheut  mit  ihnen  verschwägern  dürfe.  Rabs 
Verdammung  gegen  sie,  von  Vorurth eilen  und  Hass  genährt, 
drang  durch,  und  sie  scheinen  während  des  ganzen  «dritten 
Jahrhunderts  von  den  babylonischen  Juden  gemieden  worden 
zu  sein.  Bis  nach  Palästina  hin  drang  der  üble  Ruf  der  Mesener. 

Indessen  für  die  Dauer  haben  sich  die  jüdischen  Mesener 
diese  Brandmarkung  nicht  gefallen  lassen.  Meherere  von  ihnen, 
welche  durch  ihren  erworbenen  Reiclithum  eine  angesehene  Stel- 
lung in  der  Gesellschaft  erlangt  hatten,  strebten  darnach, 
mit  den  jüdisch-babylonischen  Patricier-Geschlechtern  Familien- 
bande zu  knüpfen  und  sich  dadurch  zu  heben.  Von  diesen 
selbst  mögen  einige  eine  Verbindung  mit  reichen  Mesenern  gerne 
gesehen  haben,  scheuten  aber  das  Vorurtheil.  Mesenisclie  Jüng- 
linge hatten  die  babylonischen  Hochschulen  besucht  und  sich 
Gesetzeskunde  angeeignet,  die  ebenfalls  unter  dem  Vorurtheil 
litten,  wenn  die  Regel  gelten  sollte:  „Mesene  ist  todt.“  Genannt 
wird  Rab  Ukba  aus  Mesene.1)  Beiden  Theilen  lag  also  daran, 
den  Makel  der  Unebenbürtigkeit  oder  gar  der  Verworfenheit 
von  den  Mesenern  zu  nehmen.  Im  vierten  Jahrhundert  scheint 
ihre  Ehrenrettung  unternommen  worden  zu  sein.  Ein  Ge- 
setzeslehrer Ami  bar -Abba  erklärte  mit  einem  Male 


*)  Sabbat  37  b.  Smovi  nV?  wanptn  pns  : a->S  jaroo  sapiv  an  rr*?  nos 

pnv  'na  vays  ps  , Skvjwi  ana  way.  Auch  das.  43a.  Dieser  R’  Aschi  war 
der  ältere,  der  G-rossvater  des  berühmten  R’  Aschi,  folglich  lebte  jener  und 
der  sich  mit  ihm  unterredende  Ukba  im  vierten  Jahrhundert. 
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entweder  aus  eigener  Autorität  oder  im  Namen  eines  An- 
deren: die  jüdischen  Bewohner  des  Meerkreises,  d.  h. 
der  Gegend  am  persischen  Meerhusen,  des  Gebietes  von 
Charakene,  stammten  von  derBlüthe  oder  von  dem  Pur- 
pur des  jüdischen  Babylonien.1)  Indessen  konnte  die  Stimme 
eines  einzelnen  Gesetzeslehrers  das  eingewurzelte  Vornrtheil 


!)  Kidduschin  72a.  .bar*i  snb'an  so'  b'an  S2M  *0  'cn  no*.  Ebenso  parall. 
Jeruscb.  Jebamot  und  Kidduschin  und  Midrasch  zu  Genesis.  Vergl.  darüber 
weiter  unten,  b'an  scheint  mir  durchaus  identisch  mit  Charakene  zu  sein, 
der  Meerkreis,  d.  h.  das  Marschland,  die  Gegend  am  persischen  Meerbusen, 
welche  Bedeutung  das  Wort  auch  im  Syrischen  hat.  Unterstützt  wird  diese 
Annahme  durch  die  darauf  bezügliche  Frage  und  Antwort  im  Talmud.  Auf 
die  Frage:  ko-*  b^n  'so  „was  ist  Chabil-Jama“  wird  die  Antwort  ertheilt,  es 
sei  identisch  mit  Forath  von  Borsi:  ’oawn  ms  v nss  '■>  iün.  Irrthümlich  ist  die 
von  J.  Joel  und  Neubauer  vorgeschlagene  Emendation  «ponan  ms  , weil  epona 
Borsippa  den  Talmudisten  zu  bekannt  war;  folglich  hätte  es  auch  das  damit 
angeblich  identische  Chabil  J ama  sein  müssen,  und  die  Frage  wäre  überflüssig. 
Die  Talmudisten  haben  nämlich  mit  Recht  Borsippa  mit  der  Stadt  Babylon 
identificirt  (Sabbat  36a.)  baa  epona  «poiw  baa,  wie  auch  gegenwärtig  von  den 
Archäologen  angenommen  wird,  dass  Borsippa  ein  Theil  des  riesig  ange- 
legten Babylon  war.  Ferner  hätte  «pe-nai  ms  gar  keinen  Sinn,  da  es  doch 
einen  Ortsnamen  bedeuten  soll,  und  so  würde  ja  Borsippa  allein  genügt 
haben;  wozu  noch  der  Zusatz  ms?  Die  Stelle,  welche  für  die  Emendation 
geltend  gemacht  wird,  spricht  entschieden  dagegen.  Im  Talmud  Joma  10  a. 
werden  die  in  Genesis  Cap.  10  aufgeführten  babylonischen  und  assyrischen 
Ortsnamen  durch  derzeitig  bekannte  erklärt : v nba  m s v vy  nwim 
l'SD’öp»  v |oi  t]  ^ o 1 m ms.  Das  ms  ist  bekannt,  es  ist  die  Stadt 
Phorath  in  Mesene  am  Pasitigris  (oben  S.  17).  Soll  aber  fpYiai  ms  die 
richtige  L.  A.  sein  und  Borsippa  bedeuten,  so  würde  ja  die  Erklärung  einen 
Widersinn  verrathen:  dass  nba  dasselbe  sein  soll  wie  Borsippa,  d.  h.  wie 
Babel,  während  voraufgehend  gesagt  wird : vyo®oa  bas  d.  h.  das  in  Genesis 
genannte  Babel  sei  identisch  mit  dem  noch  damals  bestehenden.  Offenbar  sind 
hier  die  altbiblischen  Ortsnamen  aus  Namen  von  Städten,  die  am  Tigris  ge- 
legen waren,  erklärt.  Folglich  ist  die  L.  A.  «po-na*»  ms  falsch,  und  es  müsste 
vielmehr  auch  hier  gelesen  werden  'oma-.  ms.  Ueberhaupt  bedeutet  ms  keines- 
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gegen  die  jüdischen  Mesener  oder  gegen  die  von  ein  gewanderten 
Palmyrenen  entstammten  Familien  nicht  verstummen  machen. 
Es  musste  eine  angesehene  Autorität  für  ihre  Rehabilitation 
geltend  gemacht  werden.  So  wurde  der  Name  eines  sonst 
wenig  bekannten  palästinischen  Lehrers  aus  älterer  Zeit, 
Chanan  b.  Pinehas,  zum  Zeugen  angerufen:  dass  der  „Meer- 
kreis“ von  dem  Adel  der  babylonischen  Juden  bevölkert  sei. 
Damit  war  der  Makel  von  den  Mesenern  genommen  und  die 
Ehre  der  diesen  Landstrich  bewohnenden  Juden  und  der  davon 
ausgegangenen  Colonien  in  drei  unbekannten  Ortschaften  oder 
Gegenden  gerettet.1)  In  der  zweiten  Hälfte  des  viertln 
Jahrhunderts  war  die  Scheu  vor  Verbindungen  mit  den 
Juden  dieser  Gegend  vollsändig  geschwunden.  R.  Papa 

(blühte  350 — 375)  gedachte  sie  abermals  durch  einen  anderen 
Makel  zu  verdächtigen:  dass  Sameritaner  unter  ihnen  durch 
Eheverbindungen  vermischt  seien.  Aber  mit  Entschiedenheit 
wiesen  die  zeitgenössischen  Gesetzeslehrer  diesen  Verdacht 
zurück:  „Nein,  nein,“  so  hiess  es,  „nur  weil  er  um  die  Hand 
einer  Frau  aus  ihren  Familien  angehalten  und  einen  Korb 


wegs  Euphrat,  sondern  Phorath,  wie  farm  ms  (yergl  v.  S.  18  n.)  Ja  die 
Aneinanderreihung  von  Phorath  in  Mesene  an  'onm  ms  beweist,  dass  hier 
von  einer  Nachbarstadt  die  Rede  sein  muss.  Endlich,  wie  käme  denn  die 
Gegend  hei  Borsippa  dazu  nd'  „Meerkreis“  genannt  zu  werden?  Daher 
empfiehlt  sich  die  Identificirung  von  sov  S'sn  und  'omm  ms  mit  Charakene, 
der  Gegend  am  persischen  Meerhusen.  Möglich,  dass  nur  desswegen 
nSs  ==  Kalach  mit  'cnim  ms  identificirt  wird,  weil  es  an  Kar  ach  (Ka- 
rachene)  anklingt.  Vielleicht  ist  "cns  gar  verschrieben  statt  k:dsdx,  und  es 
könnte  Charax-Spasinu  mit  der  voraufgehenden  Bezeichnung  sein 
sidsost  ms  v nSs. 

*)  Kidduschin  das.  hinter  dem  Ausspruch  nb'  Van  : nsk  -12  no'-i  tos 
siw'y  b)N  iss  sran *  *no'  S’nm  n'sip  ,822*1  snS'sn  folgt  der  Beleg  von  einem 

Tanaiten,  der  sehr  wenig  von  dem  Verhältnis  der  Juden  dieser  Gegend  wissen 
konnte:  mnmn  s'sui  X'jny  8221  xnb’sn  so’»  b’2n  new  oms  p pn  : ’sn  vjj 
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bekommen  bat,  habe  er  sie  in  Verruf  bringen  wollen.“1)  Seit 
der  Zeit  verlautet  nur  sehr  wenig  von  den  judäischen  Bewohnern 
Mesene’s,  oder  eigentlich  nur  eine  einzige  gelegentliche  Notiz; 


no'  snS'Dn.  Ckanan  b.  Pinehas  gehört  zu  den  jüngeren  Tanaiten  aus  dem 
2.  Jahrh.  Yergl.  Sota  4a.  Im  Jerusal.  Jebamot  3b.  wird  ohne  Neuerung 
einer  Autorität  unmittelbar  hinter  dem  Satze  nn'o  saro  angeführt  : no'  Sun 
.no'  b'Dm  xrh'zr.  n"Tsrwi  «"am-  n"3w  snb'on,  ebenso  Eiddu- 

schin  63 d.  Nur  fehlt  hier  K'rrn? ; ferner  steht  anstatt  n"3u:  die  L.-A.  n'32j 
und  endlich  N'-mi  anstatt  rr'nsun.  Daraus  folgt,  dass  n"3V»i?  nur  ditto- 
fraphirt-  ist  von  n"jw.  Ist  die  L.  A.  N'zra  richtig,  ebenso  geschrieben  wie 
oben  S.  31,  so  kann  es  Gabiane  sein,  d.  h.  die  östliche  Provinz  von  Ely- 
mais;  eine  Colonie  von  no'  S’sn  d.  h.  von  Charakene,  kann  sich  in  Gabiane 
angesiedelt  haben.  — Die  Notiz  in  Jerusch,  an  beiden  Stellen  scheint  übri- 
gens defect  zu  sein,  denn  sie  ist  in  Middrasch  zu  Gen.  Cap.  37  überge- 
gangen. Hier  wird  aber  der  Name  eines  Tradenten  vorangestellt.  Aber 
das  Ganze  ist  in  arger  Confusion  mitgetheilt.  Die  Stelle  lautet  hier: 
.so'  Ssm  NrVrsn  v'¥  ny  Ssai  n nS'sn  so'  Ssn  • • M.n  nn'o  n^'o  *ion  onas  [2  i^Sn 
In  dem  Namen  Dnas  p ist  onas  p pn  wieder  zu  erkennen,  hier  falsch  itySN, 
ein  Name,  der  sonst  mit  dem  genannten  Yaternamen  gar  nicht  vorkommt. 
Ferner  hat  die  Sentenz,  welche  die  Mesener  brandmarkt,  nicht  ein  Eleasar, 
sondern  ßab  aufgestellt,  (o.  S. 31).  Endlich  fehlen  an  dieser  Stelle  mehrere 
Ortsnamen  und  *>"*  ns  ist  verschrieben.  Die  Stelle  aus  dem  Jeruschalmi 
entlehnt,  hat  also  ursprünglich  gelautet : toin  cnas  p pn  'u>  nn'o  np'o  noN  ;o n 
'w  «nb'on  no'  S’an.  Zwei  vollständig  von  einander  divergirende  Ansichten 
über  die  Ebenbürtigkeit  der  Juden  von  Mesene  und  den  Nachbarländern 
werden  hier  neben  einander  aufgeführt-,  die  eine  brandmarkt  sie  ganz 
oder  theil weise  und  die  andere  behauptet  ein  Gegentheil:  sie  stammen  von 
der  Bliithe  oder  den  Patricier-Geschlechtern  der  babylonischen  Juden  ab.  — 
Es  braucht  Kennern  nicht  gesagt  zu  werden,  dass  NnVon  hier  die  Bedeu- 
tung Purpur,  d.  h.  Adel,  Blüthe  hat,  wie  es  auch  die  Commentt. 
erklären. 

*)  In  der  Fortsetzung  der  Notiz  im  Babl.  Kidduschin,  wo  von  Chabil- 
Jama  und  dessen  Colonien  die  Rede  ist,  heisst  es:  ’miPN  Nit'Nni  nsd  S ion 
n'S  un'  nSi  vt^'o  Nyai  Nin  Nnns  ,N'n  n4?!  .'nd^d  ins.  Das  Nin,  er,  kann  sich 
nur  auf  R.  Papa  beziehen,  (gegen  die  ohnehin  unhaltbare  Erklärung  der 
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aber  diese  bezeugt  ausreichend,  dass  sich  solche  noch  mindestens 
bis  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  behauptet  haben,  und  dass  ihre 
Ebenbürtigkeit  unbestritten  anerkannt  war,  so  wie  dass  das  Land 
auch  die  alte  Benennung  behalten  hat.  Der  Gaon  Scherira 
referirt  nämlich  in  seinem  historischen  Sendschreiben  an  die 
Kairuaner1)  dass  ein  R.  Hija  aus  Mesene  zum  Schulhaupte 
von  Pumbadita  ernannt  wurde  und  zwar  zwischen  dem  Jahre 
1000  und  1030  Sei.  (689—  719.)  Diese  kurze  Notiz  will  im 
Grunde  viel  sagen.  Sie  setzt  voraus,  dass  die  jüdischen  Mesener 
sich  an  dem  Talmudstudium,  wie  es  in  den  babylonischen  Hoch- 
schulen betrieben  wurde,  betheiligt  haben.  Demi  schwerlich  wird 
der  namhaft  gemachte  R.  Hija  der  einzige  gewesen  sein,  welcher 
sich  von  Mesene  nach  Pumbadita  begeben  hat,  um  zu  den  Füssen 
der  Schulhäupter  zu  sitzen.  Dieser  muss  jedenfalls  in  der  Gesetzes- 
kunde so  bedeutend  gewesen  sein,  dass  die  stolze  pumbaditanische 
Schule  es  nicht  verschmäht  hat,  ihn  zu  ihrem  Haupte  zu  wählen 
oder  mindestens  doch  zu  acceptiren.  Seine  Abkunft  von  Mesene 
war  ihm  also  durchaus  nicht  im  Wege.  Das  beweist  endlich,  dass 
die  Verschmelzung  der  mesenischen  Proselyten-Familien  mit  den 
TJrjuden  so  vollständig  durchgegriffen  hatte,  dass  die  ehemalige 
Ausschliessung  der  Ersteren  aus  der  jüdischen  Gemeinschaft 
vollständig  vergessen  war. 


Tossafot  — ).  Der  Sinn  ist:  R.  Papa  habe  um  die  Hand  eines  Mädchens  aus 
dem  „Meerkreise“  angehalten,  und  sie  sei  ihm  versagt  worden,  und  darum  habe 
er  ausgesprengt,  die  Juden  dieser  Gegend  hätten  sich  mit  Samaritanern  ver- 
mischt. In  R.  Papa’s  Zeit  war  also  bereits  die  Makellosigkeit  der  Bewohner 
von  so'  S'2n  anerkannt.  Rami  b.  Abba  war  ein  Zeitgenosse  R.  Papa’s,  wie 
entschieden  aus  Megillah  26b,  und  Chulin  lila  hervorgeht.  Erubin  61b. 
N3K  in  '0* *1  los  fjDV  '*i  *iox  ist  gewiss  ein  Fehler  statt  son  “2  'c*> 

*)  Schevirae  epistola  ed.  Wallestein  p.  19:  mn  • . 'io  sam  't  no 

x'2"i  2T  *10  nnn2i  • j iw'oo  N"n  2*i  io  nnr>2i*  • ssSs  na®2  psa 
pnbni  nsSk  naaa  • • • 'xavnaa  2*>  *ic  n'-irov 
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Zwischen  der  Zeit,  in  welcher  Rab  eindringlich  gewarnt 
hatte,  sich  mit  Mesenern  zu  verschwägern,  und  der  Epoche,  in 
welcher  ihre  Rehabilitation  eine  vollendete  Thatsache  geworden 
war,  erfolgte  die  durchgreifende  Veränderung,  welche  auch  Mesene 
und  Charakene  betroffen  hat.  Die  Araber  hatten  sich  ganz  Persiens 
und  der  Länder  jenseits  dieser  Grenzen  bemächtigt.  Der  mese- 
nisclie  Landstrich  sammt  dem  ehemaligen  babylonischen  wurde 
Irak-Arabi  genannt.  An  die  Stelle  von  Phorath-Mesene  trat 
Bassora,  das  auch  Forat-Bassora  genannt  wurde,1)  und 
in  der  Nähe  von  Apamea  wurde  Wasit  erbaut.  Aber 
diese  Veränderung  scheint  keinen  hemmenden  Einfluss  auf  die  jüdi- 
schen Bewohner  dieser  Gegend  ausgeübt  zu  haben.  Sie  haben  sich 
in  diesen  Städten  und  in  der  Umgegend  nicht  bloss  bis  ins  zehnte 
Jahrhundert  behauptet,  sondern  auch  einen  viel  höhern  Grad 
von  Wohlstand  erzielt,  als  die  Juden  Persiens.  Ein  im  zehnten 
Jahrhundert  lebender  Berichterstatter  Nathan  ha-Kohen,  der 
Babylonier,  referirt  nämlich  von  den  Einnahmen,  welche  der 
Exilsfürst  und  die  beiden  Hochschulen  Pumpadita  und  Sura  von 
verschiedenen  Gegenden  zu  beziehen  pflegten;  dabei  stellt  sich 
folgendes  statistisches  Verhältniss  heraus:  Die  jüdischen  Bewohner 
von  Wasit  und  Bassora,  d.  h.  von  Phorat  und  Apamea,  welche 
zur  Unterhaltung  des  Lehrhauses  von  Sura  steuerten,  spendeten 
jährlich  450  Goldgulden,  während  der  Exilsfürst  von  der 
Gegend  von  Naharowran  nur  60 — 70,  von  Fars  nur  20 
und  von  Holwan  150  Goldgulden  bezog,2)  obwohl  diesem 
ein  bei  weitem  umfangreicheres  Gebiet,  fast  ganz  Persien 
mit  Ausnahme  von  Bagdad,  tributär  war*  Diese  auf- 


1)  Vgl.  Quatremere  Journal  Asiatique  1861  T.  XVII.  p.  155  fg. 

2)  Nathan  b.  Isaak  ha-Babli  bei  Zakuto’s  Jochastin  : ws»  nviznrt  nbto 
f"p  nnvnsai  uoo  vbs  nsvi  ündi  sipsn  (oipo)  miD  rc«?'  wsiS  onb 

• njtpr»  D'arir  ’v  rmrsoT  rnysoi  • o'zm 
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fallende  Differenz  hatte  gewiss  ihren  Grund  in  der  grösseren 
Leistungsfähigkeit  der  Gemeinden  von  Bassora  und  Wasit, 
oder  die  mesenischen  Juden  müssen  viel  wohlhabender  als 
die  persischen  gewesen  sein.  Man  könnte  daraus  folgern, 
dass  die  Erstem  noch  den  Welthandel  fortgesetzt  haben, 
welchen  die  Palmyrener  in  diesem  Lande  betrieben  hatten, 
oder  dass  sie  die  Nachkommen  der  palmyrenisch-mesenischen 
Proselyten  waren,  welche  wegen  ihrer  Abkunft  und  ihrer  auf 
Wohlhabenheit  beruhenden  Insolenz  früher  so  verrufen  waren. 


N, 


— 


Das  jüdisch-theologische  Seminar,  das  der  Intention  seines 
Stifters,  des  verewigten  Commerzienraths  Jonas  Fraenckel, 
treu  geblieben,  die  Yerscb wisterung  der  Theologie  mit  der  all- 
gemeinen Wissenschaft,  die  Befreundung  der  Religion  mit  der 
Forschung  anstrebt,  findet  einen  Lohn  seiner  Wirksamkeit  in 
dem  ehrenden  Vertrauen,  das  ihm  von  Seiten  der  Gemeinden 
in  der  Berufung  seiner  Hörer  kund  gegeben  wird.  So  wurde 
in  dem  abgelaufenen  Jahre  Herr  Dr.  Leopold  Treitel  von 
hier  als  Rabbiner  nach  Koschmin,  Herr  Dr.  Joseph  Cohn 
aus  Zempelburg  nach  Bisenz,  Herr  Dr.  Levin,  Rabbiner  in 
Koschmin,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Koblenz,  Herr  Dr. 
Cossmann  Werner  aus  Posen  als  Rabbiner  der  Alt- 
schottländer-Gemeinde  nach  Danzig,  Herr  Dr.  Grone  mann, 
Rabbiner  in  Strassburg  (Westpreussen),  in  gleicher  Eigenschaft 
bei  der  Weinberger  Gemeinde  nach  Danzig,  Herr  Dr.  Porges 
in  Nakel  als  zweiter  Stadtrabbiner  nach  Mannheim  berufen. 

Die  Preisaufgabe  des  vorigen  Jahres 

„Die  Verordnungen  der  Gaonim  im  geschichtlichen 
Zusammenhänge  darzustellen“ 

ist  von  Herrn  Dr.  Cossmann  Werner  gelöst  worden.  Der- 
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selbe  hat  das  in  primären  und  secundären  Werken  zerstreute 
Material  mit  ausserordentlichem  Fleisse  gesammelt,  nach 
passenden  Kategorien  geordnet,  aus  historischen  Gesichts- 
punkten erläutert  und  dadurch  das  willkürlich  Scheinende  als 
berechtigt  nachgewiesen.  Bedarf  auch  Manches  noch  einer 
tieferen  Begründung  und  die  Darstellung  hin  und  wieder  einer 
schärferen  Präcision,  so  thut  dies  doch  der  schätzbaren  Ge- 
sammtleistung  keinen  wesentlichen  Eintrag. 


Das  Seminar  zählt  27  Hörer,  von  denen  21  bereits  seit 
längerer  Zeit  die  Anstalt  besuchen  und  in  früheren  Jahres- 
berichten verzeichnet  sind.  Die  in  diesem  Jahre  Immatricu- 
lirten  sind:  die  Herren  Dr.  Moritz  Grünwald  aus  Ungarisch- 
Hradisch,  Wilhelm  Münz  aus  Kempen,  Joseph  Enoch  aus 
Altona,  Wilhelm  Boss  aus  Krappitz  (Schlesien),  Meyer 
Peritz  aus  Breslau,  Isidor  Spiro  aus  Nowgorodek;  die 
letzteren  Drei  vorläufig  als  Hospitanten. 

Am  nächsten  Stiftungstage,  dem  27ten  Januar  1879,  werden 
die  Herren  Dr.  Salomon  Fried  aus  0.  Gyälla  (Ungarn),  David 
Simonsen  aus  Kopenhagen  und  Dr.  Cossmann  Werner  aus 
Posen  als  Rabbinen  entlassen  werden. 


Die  Vorlesungen  des  abgelaufenen  Jahres  behandelten 
nach  der  durch  das  Statut  gegebenen  Reihenfolge  der  Fächer 
folgende  Gegenstände: 

1.  Bibel-Exegese. 

a.  Erklärung  des  Pentateuch:  2.  B. 

Moseh’s  (Forts.) 


Dr.  Rosin. 
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b.  Jesaia  von  cap.  45  bis  Ende. 

c.  Psalmen.  Die  historischen  und  natio- 
nalen; die  Königs-  und  die  Klage-  \ 
psalmen. 

d.  Exegetische  Uebungen. 

e.  Erklärung  ausgewählter  Psalmen 
und  der  Proverbia  Salomonis  cap. 
1—18. 


2.  Hebräische  Grammatik. 

Lehre  vom  Verb  (Fortsetzung). 

3.  Talmudstudien. 

a.  Talmud  statarisch;  Tractat  Chullin 
Abschnitt  VII  und  VIII,  ausgewählte 
Parthien  des  Tr.  Pesachim. 

b.  Talmud  cursorisch:  Tractat  Chullin 
Abschnitt  III.  Tr.  Schebuot  III 
und  IV. 

c.  Joreh  deah  von  cap.  29 — 60  und 
von  cap.  87 — 96. 

d.  Talmudstatarisch:  TractatPesachim 
2. — 4.  Abschnitt,  Baba  Mezia,  An- 
fang bis  pag.  6. 

e.  Talmud  cursorisch:  Jerusalem.  Trac- 
tat Schekalim  und  Berachot  2 Ab- 
schnitte, babylon.  Tractat  Beza 
1.  Abschnitt. 


Prof.  Grätz. 


Dr,  Freudenthal. 


Dr.  Rosin. 


Der  Director. 


Prof.  Grätz. 
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4.  Geschichte  der  Juden. 

a.  Quellenmässige  Geschichte  der  tal- 
mudischen,  nachtalmudischen  und 
gaonäisehen  Zeit. 

b.  Summarischer  Ueberblick  über  die  , 
Gesammtgeschichte  der  Juden,  vom 
babylonischen  Exil,  bis  zur  An- 
siedelung der  Juden  in  Holland,  im 
17.  Jahrhundert. 

c.  Historische  Uebungen. 

5.  Pädagogik. 

Unterrichtslehre  (Schluss). 

6.  Religionsphilosophie. 

a.  Grundzüge  der  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre. 

b.  Geschichte  der  hellenistischen  Reli- 
gionsphilosophie. 

c.  Erklärung  von  Pliilon’s  Schrift  über 
die  Weltschöpfung. 

d.  Erklärung  von  Maimonides’  Moreh 
Nebuchim. 

e.  Erklärung  von  Chasdai  Kreskas’ 
Or  Adonai. 

7.  Homiletik.  \ 

a.  Theorie.  Allgemeiner  Theil.  I 

b.  Homiletische  Uebungen. 

8.  Mosaisch-talmudisches  Eherecht. 

9.  System  und  Geschichte  des  jüdischen 

Kalenders. 


Prof.  Grätz. 

Dr.  Rosin. 

Dr.  Freudenthal. 

Dr.  Rosin. 

Der  Director. 

Dr.  Zuckermann, 
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Gymnasial-Unterriclit. 


1.  Griechisch. 


a.  Platon’s  Apologie  cap.  XII — Ende. 
Platon’s  Kriton  u.  Eutyphron. 

b.  Herodot’s  Geschichte,  lih.  I cap. 


> Dr.  Freudenthal. 


1—45. 

c.  Grammatik,  Exercitien  und  Extem- 
poralien. 

d.  Sophokles’  Elektra. 

e.  Homer,  Odyssee  XIV— XVII. 


2.  Latein. 


Dr.  Rosin. 


a.  Livius  I.  cap.  13  ff. 

b.  Cicero,  Tusculan.  II — IV. 

c.  Stilübungen:  Aufsätze  u.  Exercitien. 

d.  Virgils  Georgica  lib.  I,  zweite  Hälfte,  j 

e.  Horaz’  Episteln,  lib.  I. 


Dr.  Freudenthal. 


3.  Geschichte  Griechenlands  vom  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  bis  zum 
Untergang  der  Herrschaft  der  Ptole- 
mäer und  Seleukiden.  Geschichte  Rom’s 
von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  den  Sam- 
niterkriegen.  Dr.  Freudenthal. 


4.  Deutsch. 

a.  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
von  dem  Anfänge  bis  c.  1500. 

b.  Aufsätze  und  Uebungen  im  freien 
Vortrage. 


► Dr.  Rosin. 
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5.  Geometrie:  Trigonometrie,  Auflösung 
der  schiefwinkeligen  Triangel.  Stereo- 
metrie: Von  der  Lage  gerader  Linien 
gegen  Ebenen  und  gegen  einander. 
Von  der  Lage  der  Ebenen  gegen 
einander. 


6.  Arithmetik:  Gleichungen  zweiten  Gra- 
des. Arithmetische  und  geometrische 
Reihen. 


Dr.  Zuckermann. 


7.  Physik.  Statik  und  Mechanik  luft- 
förmiger Körper  und  die  Lehre  vom 
Schall. 


Am  27.  Januar  beging  das  Seminar  eine  Gedächtnisfeier 
für  den  Stifter  der  Anstalt,  den  verewigten  Commerzienrath 
Jonas  Fraenckel; 

am  11.  Februar  für  den  seligen  Director  Dr.  Z.  Frankel, 
wobei  Herr  Dr.  J.  Theodor  die  Gedächtnisrede  hielt. 

Am  22.  März,  dem  Geburtstage  des  Kaisers,  wurde  ein  feier- 
licher Gottesdienst  in  der  Seminar-Synagoge  abgehalten,  des- 
gleichen am  18.  May,  7.  Juny  und  7.  December  anlässlich  der 
Errettung  resp.  AViedergenesung  Sr.  Majestät. 


Auch  dieses  Jahr  haben  aus  der  Director  Dr.  Frank el’ sehen 
Stiftung  mehrere  aus  dem  Seminar  entlassene  Hörer  ansehnliche 
Stipendien  erhalten. 


VII 


Das  Seminar  spricht  seinen  Dank  für  manchen  ihm  ge- 
wordenen Beweis  des  Wohlwollens  und  der  ehrenden  Theil- 
nahme  aus. 

Herr  Adolf  Lion  hier  hat  der  Anstalt  eine  Actie  der 
Cöln-Mindener  Eisenbahn  über  100  Thaler  geschenkt,  mit  der 
Bestimmung,  dass  diese  Zuwendung  den  Namen  Dorothea 
Lion’sche  Stiftung  führe;  Herr  Louis  Schaps  von  hier  zur  Er- 
innerung an  seine  verstorbene  Frau  Elise,  geb.  Henschel,  einen 
Posener  Rentenbrief  über  100  Thaler ; ein  Gönner  des  Seminars, 
der  nicht  genannt  sein  will,  300  Mark  zu  einer  Stipendienstiftung. 
Die  verwittwete  Frau  Friederike  Remak,  geb.  Caro,  hat  in 
ihrem  am  7.  October  dieses  Jahres  eröffneten  Testamente 
unserer  Anstalt  ein  Legat  von  100  Thalern  vermacht.  Zum 
Andenken  an  den  Kaufmann  A.  J.  Mugdan'von  hier  hat 
dessen  Ehegattin  einen  4proc.  Posener  Oredit-Pfandbrief  über 
200  Thaler  geschenkt. 


Die  Bibliothek  erhielt:  von  der  Alliance  Israelite  uni- 
verselle: Benamozegh,  theologia  dogmatica  et  apologetica, 

Friedländer,  Patristische  und  talmudische  Studien,  Schleiden, 
les  juifs  et  la  Science  au  moyen  age,  Loeb,  biographie  de  Mr. 
Albert  Cohn,  Deinard  onp  npö  und  Müller  ons^D  roDs.  — 
Herrn  Prediger  Dr  Jellinek  in  Wien:  "i'ion  cna^p  und  seine 
Rede,  der  israelitische  Weltbund.  — Aus  dem  Nachlasse  des 
Herrn  Meier  Löwen  stamm  liier:  o”nn  ->r«  und  noch 
einige  Bücher.  — Herrn  H.  Daus  in  Jutroschin:  zpv'  pn.  — 
Herrn  Dr.  H.  Gin sb erg  hier:  seine  Schrift  der  theologisch- 
politische Tractat  Spinoza’s.  — Herrn  Rabb.  Dr.  Lands- 
berg in  Liegnitz:  Dr.  ZuckermandFs  Tosefta,  2.  Lieferung.  — 
Herrn  Halberstamm  in  Bielitz:  seine  Schriften  noS»  und 
mpa  rvuN.  — Herrn  Rabb.  Dr.  Rahm  er  in  Magdeburg:  Pre- 
digtmagazin, 4.  Jahrgang.  — Herrn  Prediger  Dr.  Kays  er- 
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ling  in  Pest:  the  life  and  labors  of  Menasseh  ben  Israel  by 
de  Sola  Mendes.  — Heren  B.  Goldberg  in  Paris:  '*i 
psj  sto  — Herrn  A.  Merzbacber  in  München:  onsio  ’prpn 
Theil  9.  — Stadtbibliothek  in  Hamburg:  Catalog  der  hebräi- 
schen Handschriften  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg.  — Herrn 
Prediger  Dr.  Cohn  in  Pest:  seine  Schrift  Mordechai  ben 
Hillel.  — Herrn  Taussig  in  München:  seine  Schrift 
nd-'V.  — Herrn  Joseph  Goldenring  hier:  'S33  noSn  ed. 
Sulzbach,  nur  10  Yol.,  q"2oi  ed.  Fürth  4 Vol.,  a”nm\N  “jny  (nW, 
ü's'33  ed.  Malbim,  bspö  nn  und  22  Bände  deutscher 
Classiker.  — Herrn  Rendant  Cohn  hier:  Dr.  Geiger’ s nach- 
gelassene Schriften,  Band  5.  — Rabb.  Dr.  May  bäum  in 
Saaz:  seine  Fest-  und  Gelegenheitspredigten.  — Herrn  Rabb. 
Dr.  Wolff  in  Kopenhagen:  Talmudfjender  und  sein  Sermon 
prononce  le  8.  October  1878.  — Der  Landes-Rabbinerschule 
in  Pest:  ihren  Jahresbericht  pro  1878.  — Der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  hier:  55.  Jahres- 

bericht derselben.  — Herrn  Dr.  Isai  Luzzatto  in  Padua*. 
Index  raisonnee  des  livres  des  correspondences  de  feu. 
S.  D.  Luzzatto,  in  osnnS  D'anaon  pö'ch. 

SY'u?  rosSo  rvoy  q'wtsgi  n'pSu'N  Q'omno  mm  '»ein  n^on 
5 Yol.  — Herrn  L.  R.  Landau  in  Budapest:  seine  Schrift 
System  der  gesammten  Ethik,  2 Theile.  — Herrn  Dr.  Stein- 
Schneider  in  Berlin:  seine  Schrift  »33  nV?  TioSn  nwn 

imon  mx-isD.  — Frau  Laskau  hier:  ’Sdü  noSn  ed.  Dyrenfurt 
12  Yol.  yrTs,  i"’  ;nSw,  und  noch  48  Bände  hebräi- 
scher Werke.  — Herrn  Isaaks  in  New-York:  seine  Schrift 
a modern  hebrew  poet.  — Herrn  Dr.  Schiller  Szinessy: 
seine  Schrift  occasional  notices  of  hebrew  manuscripts.  — Herrn 
Rabbiner  Dr.  Schwarz  in  Carlsruhe:  seine  Schrift  die 

Tosefta  Sabbat.  — Herrn  Rabb.  Friedländer  in  Kanitz: 
seine  Schrift  Schilderungen  aus  dem  inneren  Leben  der  Juden 
in  Mähren.  Herrn  Rabb.  Marco  Mortara  in  Mantua: 


IX 


Catalogo  dei  manoscritti  ebraici  della  biblioteca  della  comuiiita 
israelitici  di  Mantova.  - Herrn  Dr.  Freudentlial  hier:  seine 
Schrift  hellenistische  Studien  3.  Heft. 


Hem  Verein  Liwjath-Chen  — der  in  seiner  stillen,  zart- 
sinnigen, segensreichen  Wirksamkeit  die  höchste  Anerkennung 
und  Förderung  in  weiteren  Kreisen  verdient  — gewährten 
Beiträge: 


Die  Gemeinde  Aachen, 

Die  Gemeinde  Carlsruhe, 

Der  deutsch- israelitische  Gemeinde- 
hund in  Leipzig, 

Herr  A.  Aron  in  Prenzlau, 

„ Dr.  Badt  hier, 

„ Dr.  Beck  in  Bukarest, 

„ Sigm.  Bergei  in  Berlin, 

„ Dr.  Bloch  in  Posen, 

„ Dr.  Braun  hier, 

„ S.  W.  Chotzen  in  Neustadt, 

„ Dr.  Cohn  in  Pest, 

„ Rendant  Cohn  hier, 

„ Dr.  Deutsch  in  Sorau, 

„ Phil.  Deutsch  in  Neustadt, 
w Sigm.  Eppenstein  in  Berlin, 

„ S.  K.  Frankel  in  Prag, 

* Dr.  Freudenthal, \ 

„ S.  Gerstenherg  > hier, 

„ Prof.  Dr.  Grätz  ) 

„ Dr.  Gronemann  in  Danzig, 

„ Dr.  Guttmann  in  Hildesheim. 

„ Dr.  Güdemann  in  Wien, 

„ Curator  Herrn.  Haber  \ 

„ Leopold  Haber  \ hier 
„ Heinr.  Hamburger  l 


Herr  Herrn.  Hamburger  \ 

„ J.  Z.  Hamburger  > hier, 

Herren  Herz  & Ehrlich  ) 

Herr  Dr.  Heinemann  in  Constanti- 
nopel, 

„ Y.  L.  Homburger  in  Carlsruhe, 
„ Commercienrath  Louis  Jaffe  in 
Posen, 

„ L.  Kalisch  hier, 

„ Raph.  Kirchheim  in  Frank- 

furt a.  M., 


I in 

(Berlin, 


Dr.  Kirstein 
Commercienr.  Landau 
Commissionsrath  Landau  hier, 
Dr.  Laudsberg  in  Lauenburg, 
Director  Dr.  Lazarus  hier, 
Herrn.  Lehmann  in  Stettin, 

M.  Gottschalk  Lewy  in  Berlin, 
A.  Lion  \ 


„ D.  Littmann 
Frau  Dr.  Lobethal 
Herr  Heinr.  Lublin 

„ Curator  Stadtr.  Dr.  Marek  hier, 
„ Joel  Mayer 
„ Rud.  Mayer 
„ Jos.  Mayer  in  Prenzlau, 


hier, 


in  Berlin, 
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Curator  Assessor  Milch  hier, 

Dr.  Neubürger  in  Fürth, 

Dr.  Perles  in  München, 

Dr.  Perlitz  in  Klattau, 

M.  Pringsheim  ) 

? hier 

S.  Pringsheim  ) 

Dr.  Reis  in  Alsö -Kuhin, 

Dr.  Rosin  ) 

Sigm.  Sachs  | Mer’ 

Sigm.  Salier  in  Berlin, 

Dr.  Salzberger  in  Culm, 


Phil.  Scherbel  hier, 

Dr.  Schwarz  in  Carlsruhe, 
Leopold  Seckeisohn  in  Berlin, 
Rev.  Simmons  in  Manchester, 
Simonsen  in  Kopenhagen, 

Dr.  Stein  in  Worms, 

Dr.  Vogelstein  in  Pilsen, 

Dr.  Werner  in  Danzig, 

Dr.  Ziemlich  in  München, 

Dr.  Zuckermandel  in  Pasewalk, 
Dr.  Zuckermann  hier, 


Durch  Vermittelung  des  Herrn  Sigm.  Epp  enstein  in 
Berlin  sind  folgende  Herren  daseihst  dem  Vereine  beigetreten: 


Herr  S.  Cohn  jr., 
„ G.  Frenkel, 
„ H.  Frenkel, 


Herr  M.  Frenkel, 

„ J.  Goldmann, 
„ Kupetzky, 


Herr  Th.  Lustig, 
„ Salamonsky, 
„ H.  Sello. 


Durch  Vermittelung  des  Herrn  Dr.  Salzberger,  Rabbi- 
ner in  Culm,  haben  folgende  Mitglieder  seiner  Gemeinde  auch 
in  diesem  Jahre  zu  dem  Vereine  beigetragen: 


Herr  J.  Bukowzer, 

„ A.  Eifert, 

„ B.  J.  Eisenstädt, 
„ A.  Gabriel, 

„ B.  Grünberg, 

„ J.  Hirschberg, 

„ L.  Hirschberg, 

„ M.  Kirschstein, 
Herr  N.  Krojanker. 


„ W.  Lachmann, 
„ D.  Lazarus, 

„ S.  Lazarus, 

„ J.  S.  Leiser, 

„ L.  Lesser, 

» L.  Loevy, 

„ A.  Loevy, 

„ M.  Neumann, 
Herr  H.  Plonsker, 


J.  Ries, 

A.  Ruhemann, 
M.  Segall, 

H.  Simon, 

M.  Simon, 

D.  M.  Sternberg, 
G.  Wollt. 


Der  Vorstand  der  israelitischen  Cultusgemeinde  zu  Wien 
bewilligte  auch  in  diesem  Jahre  auf  Ansuchen  des  Unterzeich- 
neten ein  Stipendium  von  200  fl.  für  Studirende  des  Seminars. 

Die  Synagogen-Gemeinde  zu  Oppeln  gewährte  eine  Sub- 
vention für  unbemittelte  Hörer, 
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Das  Curatorium  des  mähr.-jüdisclien  Landesmassafonds 
ertheilt  seit  einigen  Jahren  aus  Mähren  gebürtigen  Seminaristen 
Stipendien  zu  je  100  fl.  österr.  Währ. 

Zwei  Hörer  des  Seminars  erhielten  in  diesem  Jahre  aus 
den  vom  selig.  Freiherrn  Jonas  von  Königswarter  zu  Wien 
gestifteten  Stipendien  für  jüdische  Theologie  Studirende  je 
470  fl. 

Yon  der  Kaulla’schen  Familienstiftung  wurden  durch 
Herrn  Regierungsrath  Isidor  Jordan  in  Stuttgart  300  Rm. 
für  einen  Seminaristen  eingesandt. 

Aus  derB.  H.  Goldschmidt’ sehen  Stipendien-Stiftung  in 
Frankfurt  a.  M.  erhielten  zwei  Hörer  des  Seminars  ansehnliche 
Stipendien,  desgl.  aus  der  S.  S.  und  J.  Goldschmidt’schen 
Stipendien-Stiftung  in  Cassel  und  aus  der  Simon  Bondi- 
Stiftung  in  Dresden. 

Breslau,  im  December  1878. 

Dr.  L.  Lazarus. 


Director. 


t 
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